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Ein Verkünder der Gegenwart Christi

Die Heilige Schrift lehrt deutlich ...
daß die wahre Kirche Christi, die, „Ecclesia” in 1. Korinther 3:16, 17 
der „Tempel des lebendigen Gottes”  genannt  ist,  und  daß  Jesus 
Christus als Erlöser der Welt zum Haupteckstein dieses „Tempels” 
wurde.  - Epheser 2:20-22

daß nach Vollendung dieses „Tempels” durch diese Göttliche 
Einrichtung  alle  Menschen  gesegnet  werden  sollen.  -  Galater 
3:29;  1. Mose 28:14

daß inzwischen das „Behauen”, „Formen” und „Polieren” der 
Nachfolger Christi, die im Glauben an sein Versöhnungswerk ihm 
ihr Leben geweiht haben, der Vollendung entgegen geht. Wenn 
der letzte dieser „lebendigen Bausteine” (1. Petrus 2:4, 5) fertig 
zubereitet ist, wird Gott, der große Meisterbildner, sie alle in der 
esten Auferstehung zusammenfügen, und der Tempel wird mit der 
Herrlichkeit Gottes erfüllt werden und im Reiche Christi der gesitige 
Ort der Zusammenkunft zwischen Gott und den Menschen sein. - 
-Offenbarung 21:3, 4

daß die Grundlage für die Hoffnung der wahren Kirche und der Welt 
in der Tatsache liegt, daß Jesus Christus „durch Gottes Gnade für 
jeden den Tod schmeckte” als „ein Lösegeld für alle”, und daß er „das 
wahrhaftige Licht, welches jeden in die Welt kommenden Menschen 
erleuchtet”, „zu seiner Zeit” sein wird. - Hebräer 2:9, Johannes 1:9, 
1. Timotheus 2:5, 6

daß die Hoffnung der Nachfolger Christi ist, ihrem Herrn gleich 
zu werden, „ihn zu sehen, wie er ist”, und daß sie „Teilhaber der 
göttlichen Natur” sein und als Christi „Miterben” seine Herrlichkeit 
teilen werden. - 1. Johannes 3:2, Johannes 17:24, Römer 8:17, 2. 
Petrus 1:4

daß die gegenwärtige Aufgabe der „Ecclesia” der „Herausgerufenen” 
ist: in sich selbst alle Gnadengaben für das zu-  künfige Werk des 
Dienstes an der Menschheit zu entwickeln, Zeugen Jesu Christi vor der 
Welt zu sein (Apostelgeschchte 1:8) und sich darauf vorzubereiten, als 
„Könige und Priester” im nächsten Zeitalter der Menschheit zu helfen, 
in die verlorengegangene Ebenbildlichkeit Gottes zurückzukehren. -
-Epheser 4:12, Matthäus 24:14, Offenbarung 1:6 und 20:6

daß die Hoffnung der Welt in den Segnungen der Erkenntnis  des 
Göttlichen Willens liegt und in der Gelegenheit, die in Christi König-  
reich allen Menschen gegeben wird, ewiges Leben zu erlangen. Es ist 
dies die Verheißung der Wiederherstellung alles dessen, was infolge 
der Übertretung des Gesetzes Gottes durch Adam verlorenging. 
Diese „Tür” wird dann allen Menschen offenstehen, die den Wunsch 
haben, mit Gott versöhnt zu werden, während jeder willentliche 
Gesetzesübertreter niemals ewiges Leben erreichen kann. - 
-Apostelgeschichte 3:19-23, Jesaja 35
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Lichtstrahlen   

 

Die Liebe neidet nicht 

 

„Die Liebe ist langmütig, die Liebe ist gütig; sie 

neidet nicht; die Liebe tut nicht groß, sie bläht 

sich nicht auf.” - 1. Korinther 13:4 

 

Wahre Liebe verkörpert das Prinzip der 

Selbstlosigkeit. Diese Liebe wird nicht von 

Emotionen beherrscht, obgleich diejenigen, 

deren Herzen von Liebe erfüllt und kontrolliert 

werden, leidenschaftlich dazu aufgewühlt wer-

den, zum Wohl von anderen zu handeln. In der 

Tat wurde Gott durch Seine selbstlose Liebe 

dazu bewegt, Seinen Sohn zu geben, um der 

Erlöser und Erretter der Welt zu sein. Weil Lie-

be auf der Grundlage der Selbstlosigkeit be-

steht, kann sie nicht eifersüchtig auf andere 

sein, noch auf die guten Dinge, die sie besit-

zen. 

 

Paulus kennzeichnet die Liebe als we-

sentlich, als „Frucht des Geistes”, während er 

Neid als eines der „Werke des Fleisches” be-

zeichnet. - Galater 5:19 - 23 Er schreibt wei-

terhin in den Versen 25 und 26: „Wenn wir 

durch den Geist leben, so laßt uns durch den 

Geist wandeln! Laßt uns nicht nach eitler Ehre 

trachten, indem wir einander herausfordern, 

einander beneiden.” Jeder Nachfolger des Mei-

sters sollte wünschen von dem Geist der Liebe 

erfüllt und kontrolliert zu werden, und jeden 

Grund zu vermeiden, auf andere neidisch zu 

sein. Das menschliche Herz ist jedoch „trüge-
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risch” und „bösartig”. - Jeremia 17:9 Es ist nö-

tig, daß wir stets auf der Hut sind, daß wir 

nicht zu dem Glauben verleitet werden, daß es 

unter bestimmten Bedingungen angebracht ist, 

auf Gottes Segnungen für andere neidisch zu 

sein. 
 

Neid und Eifersucht sind einander sehr 

ähnlich. Salomon schrieb: „Eifersucht ist hart 

wie das Totenreich.” - Hohelied 8:6 (Schlachter-

Übersetzung) Wenn wir ihren giftigen Reißzäh-

nen erlauben unsere Herzen zu durchdringen, 

so sind wir des Friedens und der Freude in 

dem Herrn beraubt, deren wir uns ansonsten 

erfreuen könnten. Wir sollten nicht annehmen, 

daß wir immun gegenüber den Angriffen die-

ses grausamen Giftes der Eifersucht sind. Wir 

müssen nicht nur über unsere Herzen wachen, 

sondern auch durch Gebet um Gottes Hilfe und 

Schutz nachsuchen, indem wir erkennen, daß 

wir in unserer Schwachheit nicht immer unsere 

eigenen Wege und Beweggründe verstehen 

können. David schrieb: „Verirrungen - wer be-

merkt sie? Von (den) verborgenen Sünden 

sprich mich frei!” - Psalm 19:13 
 

Kain und Abel 
 

Die Schriften liefern uns eine Anzahl von 

Beispielen von Einzelpersonen, die es zuließen, 

daß sie von Eifersucht heimgesucht wurden 

und zu den Übeln, zu denen sie führt. Wäh-

rend weder das Wort Neid noch das Wort Eifer-

sucht im Zusammenhang mit Kain benutzt 

wird, war es ohne Zweifel dieser besondere 

Ausdruck der Sünde, der ihn durch Selbstsucht 

ausgelöst überwältigte. Der Bericht stellt fest, 
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daß er sehr zornig über die Tatsache war, daß 

Gott das Opfer von Abel annahm und sein Op-

fer ablehnte. - 1. Mose 4:5 Der Apostel Johan-

nes warnt uns, daß wir stattdessen „einander 

lieben sollen” und nicht „wie Kain (sein sollen), 

der aus dem Bösen war und seinen Bruder er-

mordete.” - 1. Johannes 3:11 und 12 
 

Im Fall von Kain wie auch bei den ande-

ren Beispielen der Sünde von Neid und Eifer-

sucht finden wir in der Bibel, daß die Einzel-

personen, die davon betroffen waren, Gott 

ignorierten und Seinen Teil in ihren Erfahrun-

gen. Tatsächlich hatte Abel nichts mit der Ab-

lehnung des Opfers von Kain zu tun. Richtiges 

demütiges Nachdenken würde Kain zu Gott 

geführt haben, um herauszufinden, warum 

sein Opfer nicht so „ausgezeichnet” war wie 

das Opfer von Abel. - Hebräer 11:4 Aber er tat 

dies nicht, sondern erschlug den Einen, über 

den Gott Seinen Segen sichtbar kundgetan 

hatte. Wie töricht wäre es für uns selbst, den 

geringsten Argwohn von Eifersucht gegenüber 

diejenigen zu hegen, die Gott segnet. Wenn 

wir dies tun würden, würde es zeigen, daß wir 

selbst der segensreichen guten Dinge unwür-

dig wären, die Er über diejenigen ausgießt, die 

wir beneiden. 
 

Aaron, Miriam und Moses 
 

Aaron und Miriam, die seine Schwester 

war, waren schuldig, weil sie dem Geist der 

Eifersucht erlaubt hatten, ihre Einstellung ge-

genüber ihrem Bruder Mose negativ zu beein-

flussen. Der Bericht zeigt, daß diese zwei Die-

ner Gottes eine Anklage gegen Moses vor-
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brachten, in welcher sie verbargen, was sie 

wirklich im Sinn hatten. Wir lesen: „Und Miriam 

und Aaron redeten gegen Mose wegen der 

kuschitischen Frau, die er genommen hatte; 

und sie sagten: Hat der HERR nur etwa mit 

Mose geredet? Hat er nicht auch mit uns gere-

det? Und der HERR hörte es.” - 4. Mose 12:1 

und 2 
 

Wir sollen uns immer der Tatsache be-

wußt sein, daß der Herr hört, was wir sagen, 

und daß Er die Gedanken und Absichten unse-

rer Herzen kennt. Psalm 94:11 und 139:23 

Paulus schrieb: „Und kein Geschöpf ist vor ihm 

unsichtbar, sondern alles bloß und aufgedeckt 

vor den Augen dessen, mit dem wir es zu tun 

haben.” - Hebräer 4:13 Dies verhielt sich so im 

Fall von Aaron und Miriam. Gott kannte den 

Vorwand ihrer Anklage, daß Mose eine Äthio-

pierin zur Frau genommen hatte. Was wirklich 

in ihren Herzen war, war der Geist des Neides 

hinsichtlich der Tatsache, daß ihr Bruder  

Moses so deutlich als Gottes Mundstück in 

Erscheinung trat, während sie fühlten, daß sie 

dazu ebenso geeignet gewesen wären. 
 

Der Herr, der in ihren Herzen lesen konn-

te, wußte, daß Aaron und Miriam zeitweise von 

dem großen Widersacher überwunden worden 

waren, und handelte in dieser Situation so, um 

sie von dieser „Schlinge des Vogelfängers” zu 

befreien. - Psalm 91:3 Da Er augenscheinlich 

keine Anstrengungen machte, ihn gegen die 

Anklage zu verteidigen, obwohl dies für Mose 

eine schwerwiegende Erfahrung gewesen sein 

muß, von einem Glied seiner eigenen Familie 
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angegriffen zu werden. Der Herr rechtfertigte 

Mose jedoch, und nachdem Er Miriam streng 

bestraft hatte, nahm Er sie wieder an, Ihm zu 

dienen. - 4. Mose 12:5 - 14 

 

Saul und David 

 

In dem König Saul von Israel haben wir 

ein anderes Beispiel für das grausame Unheil 

des Neides und der Eifersucht, wenn diesen 

erlaubt wird im Herzen zu wurzeln. Saul war 

von seiner Statur her einen Kopf größer als alle 

Israeliten. - 1. Samuel 9:2 Anscheinend war er 

jedoch nie davon beeindruckt, daß ihn dies 

wichtiger mache als alle anderen. So stellte er 

fest, als er erwählt wurde: „Bin ich nicht ein 

Benjaminiter und aus einem der kleinsten 

Stämme Israels, und ist meine Sippe nicht die 

geringste unter allen Sippen des Stammes Ben-

jamin?” - 1. Samuel 9:21 

 

Doch Saul behielt nicht diese demütige 

Einschätzung seiner selbst. Er wurde in seinen 

eigenen Augen so wichtig, daß er überheblich 

wurde und den Anweisungen des Herrn nicht 

gehorchte. Samuel erinnerte Saul daran, daß 

er, als er sich selbst als „gering” sah, zum Kö-

nig von Israel gemacht wurde. Saul spürte je-

doch eines Tages, daß er die Macht in seinen 

Händen hielt, und er vergaß, daß er „gering” 

war, und er zögerte nicht entgegen den An-

weisungen des Herrn zu handeln. Als er des-

sen angeklagt wurde, schob er die Sünde auf 

das Volk, aber Gott hielt Saul für verantwort-

lich und verwarf ihn. - 1. Samuel 13:8 - 14 und 

15:17 - 23 
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Wie es immer geschieht, wenn Selbstin-

teresse Kontrolle über das Leben eines Dieners  

Gottes ausübt, suchte Saul seine Herrschaft 

auf der Grundlage, was für ihn das Beste sein 

würde, auszuüben. Gott hatte ihn verworfen, 

aber erlaubt, daß seine Herrschaft eine Zeit 

lang fortbestehen sollte. Aber sein Herzenszu-

stand änderte sich nicht. Saul begann Israel so 

zu regieren, als ob Gott in den Angelegenhei-

ten der Nation nichts zu sagen hätte. Dies 

führte zu seinem weiteren Verhängnis. Und mit 

diesem Rückzug von Gott, ergriff ihn der häß-

lichen Geist des Neides und der Eifersucht. 
 

Saul wurde als ein tapferer und tüchtiger 

Kriegsmann unter den Israeliten gerühmt. Be-

ginnend mit dem Kampf gegen Goliath nahm 

jedoch Davids Ruf als Kriegsmann zu und 

übertraf den Ruhm von Saul. Der Bericht sagt: 

„Und es geschah, als sie heimkamen, als David 

vom Sieg über den Philister zurückkehrte, zo-

gen die Frauen aus allen Städten Israels zu 

Gesang und Reigen dem König Saul entgegen 

mit Tamburinen, mit Jubel und mit Triangeln. 

Und die Frauen tanzten, sangen und riefen: 

Saul hat seine Tausende erschlagen und David 

seine Zehntausende. Da ergrimmte Saul sehr. 

Und diese Sache war in seinen Augen böse, 

und er sagte: Sie haben David Zehntausende 

gegeben, und mir haben sie (nur) die Tausen-

de gegeben, es (fehlt) ihm nur noch das König-

tum.” - 1. Samuel 18:6 - 9 
 

Saul sah von da an „neidisch auf David” 

und suchte ihn in seiner Eifersucht zu töten. 

David mußte vor dem Zorn Sauls fliehen, wäh-
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rend Saul ihn wie ein wildes Tier jagte. David 

zeigte im Gegensatz zu Saul keine Neigung, 

Vergeltung gegen seinen Verfolger zu üben. 

Bei einer Gelegenheit, als Saul dem Objekt sei-

nes unkontrollierbaren Neides und seiner Ei-

fersucht nachjagte und sich selbst in eine Lage 

brachte, von David gefangen und getötet zu 

werden, sagten die Freunde Davids, unter ih-

nen Abischai: „Heute hat Gott deinen Feind in 

deine Hand ausgeliefert: Nun laß mich ihn 

doch mit dem Speer an den Boden spießen, 

einmal nur!” - 1. Samuel 26:8 

 

Dies war ein überzeugendes Argument - 

Gott hatte seinen Feind in seine Hände gelie-

fert. Wenn David das geringste Anzeichen des 

Hasses gegenüber Saul gezeigt hätte, würde 

ihn diese Art des Denkens überzeugt haben, 

und er würde erlaubt haben, daß dieser getö-

tet würde. Hier gibt es einen herzergreifenden 

Punkt für unsere Betrachtung. Gibt es irgend-

eine Möglichkeit zufrieden in der Idee zu ru-

hen, wenn wir neidisch reagieren oder eine 

solche Handlung gestatten, daß diese gegen-

über dem Herrn annehmbar ist? David hatte 

eine andere und bessere Sicht, die den göttli-

chen Willen zur Grundlage machte. Er antwor-

tete: „Bring ihn nicht um! Denn wer könnte 

seine Hand gegen den Gesalbten des HERRN 

ausstrecken und ungestraft bleiben? Und David 

sagte (weiter): So wahr der HERR lebt, sicher 

wird ihn der HERR schlagen, wenn seine Zeit 

kommt, daß er sterbe, oder er wird in den 

Krieg ziehen und umkommen! Der HERR lasse 

es fern von mir sein, daß ich meine Hand an 
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den Gesalbten des HERRN legen sollte!” -  

1. Samuel 26:9 - 11 
 

Wie wundervoll zeigte David damit sein 

Vertrauen in die Vorsehung Gottes. Während 

Samuel ihn gesalbt hatte, schließlich als Gottes 

Wahl der neue König Israels zu sein, zeigte 

sich David völlig willig, auf die vom Herrn be-

stimmte Zeit zu warten, die Zügel der Herr-

schaft zu übernehmen. Anscheinend hegte er 

keinen Groll gegen Saul, obwohl er so unge-

recht von ihm behandelt worden war. 
 

In dieser Erfahrung von Saul und David 

gibt es wertvolle Lektionen für uns. Die mei-

sten des Volkes Gottes fühlen sich zweifellos 

ganz „gering” während der Zeit ihrer Weihung. 

Wie wichtig ist es, daß diese Haltung der 

Sanftmut und Demut beibehalten wird. Der 

Herr möge uns in Seinem Dienst segnen. Er 

mag sogar einigen von Seinem Volk ein be-

stimmtes Maß von Bedeutung unter den Ge-

schwistern erlauben. Dies ist eine wirkliche 

Prüfung. Es könnte sein, daß diejenigen, die 

anfangs gering in ihren eigenen Augen waren, 

stolz und in ihrem Stolz neidisch auf Andere 

werden, die der Herr ähnlich reich segnen mag 

in Seinem Dienst. 
 

Davids großzügiger und vergebender 

Geist wurde im weiteren in dem Fall mit sei-

nem Sohn Absalom offenbar, der gegen seinen 

Vater rebellierte und ihm den Thron zu entrei-

ßen suchte. Als Absalom schließlich sein Leben 

verlor, weinte David vor Leid. Wir lesen: „Da 

schrak der König zusammen, und er stieg hin-

auf ins Obergemach des Tor(gebäudes) und 
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weinte. Und so rief er im Gehen: Mein Sohn 

Absalom! Mein Sohn, mein Sohn Absalom! Wä-

re ich doch an deiner Stelle gestorben! Absa-

lom, mein Sohn, mein Sohn!” - 2. Samuel 19:1 

 

Unter solchen Umständen würden viele 

ihrer Genugtuung Ausdruck verliehen haben, 

daß ein Rivale, sogar einer von der eigenen 

Familie, beseitigt worden wäre, sich darüber 

freuend, daß Gottes Gerichte mit Sicherheit auf 

ihn gekommen wären. David nahm aber nicht 

diese Stellung ein. Er war ein Mann nach dem 

Herzen Gottes, und die Vorzüge seines Cha-

rakters schlossen Langmut, Erbarmen und den 

Geist der Vergebung ein. - 1. Samuel 13:14 

und Apostelgeschichte 13:22 Es blieb kein 

Raum für Neid und Eifersucht in dem Herzen 

übrig, welches so sehr mit dem Geist des 

Herrn gefüllt war. 

 

Jesu vollkommenes Beispiel 

 

Entlang dieser Richtschnur ist Jesus un-

ser krönendes Beispiel. Noch vor Pfingsten 

waren die Jünger oft damit beschäftigt, wer 

wohl der Erste unter ihnen sein sollte, wie 

auch berichtet wird: „Es stieg aber unter ihnen 

eine Überlegung auf, wer wohl der Größte un-

ter ihnen sei. Als Jesus aber die Überlegung 

ihres Herzens erkannte, nahm er ein Kind und 

stellte es neben sich und sprach zu ihnen: Wer 

dieses Kind aufnehmen wird in meinem Na-

men, nimmt mich auf, und wer mich aufneh-

men wird, nimmt den auf, der mich gesandt 

hat; denn wer der Kleinste ist unter euch allen, 

der ist groß.” - Lukas 9:46 - 48 
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Die Worte der Antwort, welche die Jünger 

auf die Lektion von Jesus gaben, ist höchst 

ungewöhnlich: „Johannes aber antwortete und 

sprach: Meister, wir sahen jemand Dämonen 

austreiben in deinem Namen, und wir wehrten 

ihm, weil er (dir) nicht mit uns nachfolgt. Und 

Jesus sprach zu ihm: Wehrt nicht! Denn wer 

nicht gegen euch ist, ist für euch.” - Lukas 

9:49 und 50 Der Zusammenhang ist hier inter-

essant. Den Jüngern war gerade gesagt wor-

den, daß die wichtige Handlung, für die es zu 

eifern galt, nicht darin besteht groß zu sein, 

sondern „der Kleinste” unter ihnen zu sein. 

Hier ging es jedoch um einen Menschen au-

ßerhalb ihrer Gemeinschaft, und sicherlich 

würde Jesus ihre Schau der Autorität gegen-

über ihm genehmigen. Es scheint, daß das 

gefallene Fleisch zeitweilig dafür anfällig ist, 

wichtigtuerisch und aufdringlich zu sein. 

 

Wiederum sagte Jesus seinen Jüngern, 

daß sie falsch urteilten. Er hatte diesen Arbei-

ter nicht besonders zum Dienst eingeladen, 

aber Jesus war ganz und gar nicht neidisch 

darauf, was er tat. Tatsächlich hatte Jesus sei-

ne Jünger nicht angewiesen, hinauszugehen 

und mit dieser Person zusammenzuarbeiten, 

noch zu versuchen ihn in ihre Gemeinschaft zu 

bringen. Der Punkt, der unsere Aufmerksam-

keit in Anspruch nimmt, ist jedoch, daß Jesus 

in keiner Weise eifersüchtig auf diesen Mann 

war, der unabhängig von ihm und seinen Jün-

gern diente. „Wehrt ihm nicht” - das heißt, laß 

ihn allein - war die Anweisung des Meisters. 

Dies ist auch eine gute Lektion für uns. Der 
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Herr der Ernte ist so groß und allmächtig, daß 

er seine Angelegenheiten mit denen, die nicht 

wie wir dienen, oder jenen Geschwistern, die 

sehr eng mit uns zusammenarbeiten, auch 

ohne unser Einschreiten regeln kann. 

 

Diesem Beispiel und der Anweisung Jesu 

zu folgen bedeutet nicht, daß wir in irgendei-

ner Weise hinsichtlich der Wahrheit Kompro-

misse eingehen sollen. Es bedeutet einfach, 

daß wir im Dienst des Herrn voranschreiten 

sollen, so wie er uns die Gelegenheit gibt, und 

nicht so sehr besorgt sein sollen über den 

Lauf, den andere einschlagen. Die Versuchung 

zu verhindern, wie es die Jünger taten, zeigt 

nicht notwendigerweise einen neidischen 

Geist. Es könnte sein, und es ist vielleicht nur 

das Ergebnis eines fehlgeleiteten Eifers. Was 

auch immer das Motiv sein mag, sagte Jesus 

jedoch: „Wehrt ihm nicht!” 

 

Paulus - ein anderes Beispiel 

 

In dem Apostel Paulus besitzen wir ein 

anderes, wundervolles Beispiel der Langmut 

des Herzens, um die wir uns bemühen sollten. 

In der Kirche in Korinth gab es viel Rivalität, 

von der Paulus sagte, daß sie vom fleischlichen 

Denken herrührte. In seinem Schreiben zeigte 

er diesen Geschwistern den Irrtum ihrer Ein-

stellung. Einige der Geschwister in Korinth 

behaupteten, daß sie Paulus geweiht wären 

und andere, daß sie dem Apollos nachfolgten. 

Paulus jedoch schrieb: „Was ist denn Apollos? 

Und was ist Paulus? Diener, durch die ihr gläu-

big geworden seid, und zwar wie der Herr ei-
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nem jeden gegeben hat. Ich habe gepflanzt, 

Apollos hat begossen, Gott aber hat das 

Wachstum gegeben. So ist weder der da 

pflanzt etwas, noch der da begießt, sondern 

Gott, der das Wachstum gibt. Der aber pflanzt 

und der gießt, sind eins, jeder aber wird sei-

nen eigenen Lohn empfangen nach seiner ei-

genen Arbeit.” - 1. Korinther 3:5 - 8 

 

Wir sollten beachten, daß das Problem, 

welches hier von Paulus erörtert wird, nicht 

eine falsche Lehre betrifft. Er sagt nicht, daß 

diejenigen, die die Wahrheit predigen und die-

jenigen, die Irrtum predigen, „eins sind”. Das 

Problem war vielmehr die Rivalität darüber, 

wer als ein Diener des Herrn wahrgenommen 

werden sollte. Hier kommt Paulus direkt auf 

den Punkt, wenn er sagt: „wie der Herr einem 

jeden gegeben hat” - zu diesem Dienst der 

Wahrheit gegeben hat, das heißt, jedem Men-

schen in Christus Jesus. So sind diejenigen, die 

vom Heiligen Geist motiviert werden, ihre Vor-

rechte als Diener des Evangeliums auszufüh-

ren, „alle eins” in Christus Jesus, soweit es die 

freudige Gelegenheit des Dienstes betrifft. - 

Galater 3:28 

 

Die Langmut des Herzens und die Hal-

tung, die Paulus zeigte, werden uns in dem 

Brief an die Geschwister in Philippi wieder in 

Erinnerung gebracht. Als Paulus aus dem Ge-

fängnis in Rom schrieb, sagte er: „Ich will aber, 

daß ihr wißt, Brüder, daß meine Umstände 

mehr zur Förderung des Evangeliums ausge-

schlagen sind, so daß meine Fesseln in  
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Christus im ganzen Prätorium und bei allen 

anderen offenbar geworden sind und daß die 

meisten der Brüder im Herrn Vertrauen ge-

wonnen haben durch meine Fesseln und viel 

mehr wagen, das Wort Gottes ohne Furcht zu 

reden. Einige zwar predigen Christus auch aus 

Neid und Streit, einige aber auch aus gutem 

Willen. Die einen aus Liebe, weil sie wissen, 

daß ich zur Verteidigung des Evangeliums ein-

gesetzt bin; die anderen aus Eigennutz ver-

kündigen Christus nicht lauter, weil sie (mir in) 

meinen Fesseln Bedrängnis zu erwecken ge-

denken. Was (macht es) denn? Wird doch auf 

jede Weise, sei es aus Vorwand oder in Wahr-

heit, Christus verkündigt, und darüber freue 

ich mich. Ja ich werde mich auch freuen.” - 

Philipper 1:12 - 18 

 

Was für ein herrliches Zeugnis wird hier 

gegeben! Viele, die sich in den schwierigen 

Umständen des Paulus befunden hätten, wür-

den viel von ihrem Interesse im Dienst des 

Herrn verloren haben, fühlend daß sie sozusa-

gen „zur Seite geschoben” worden wären und 

daher keine weitere Verantwortung im Zu-

sammenhang mit diesem Dienst hätten. Paulus 

jedoch, angekettet an eine römische Wache, 

bezeugte weiterhin die Wahrheit und freute 

sich darüber, daß andere aktiver in des Herrn 

Dienst wirksam wurden. - Apostelgeschichte 

28:16 und 20 

 

Paulus hatte erfahren, daß einige, die das 

Evangelium predigten, „aus Neid und Streit 

predigten ... , nicht lauter”. Seine Macht und 
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Autorität als einer der inspirierten Apostel be-

fähigten ihn, die Motive jener zu erkennen, die 

bestrebt waren, mit ihren Predigten seinen 

Fesseln „Bedrängnis hinzuzufügen”. Er tat je-

doch nichts, ihre widergöttlichen Anstrengun-

gen zu hindern und ließ das Gericht ihrer Her-

zen in den Händen des Herrn. Paulus sagte 

einfach, daß er sich darüber freue, daß  

Christus „auf jede Weise, sei es aus Vorwand 

oder in Wahrheit, verkündigt wird”. Sollten wir 

nicht nach einer solchen Verwirklichung der 

Liebe streben? 

 

Die Situation war schwieriger für Paulus, 

als sie es für uns ist. Er kannte die Unaufrich-

tigkeit jener, die bemüht waren, ihm Schaden 

zuzufügen. Wir können jedoch nicht die Her-

zen anderer lesen und sollten es niemals ver-

suchen. Wir können nur vermuten, daß alle 

Anstrengungen, dem Herrn mit der Verkündi-

gung des Evangeliums zu dienen, ehrlich sind. 

Wenn wir die Angelegenheit in dieser Weise 

sehen, sollten wir uns jener Anstrengungen 

erfreuen. Wir wollen noch einmal betonen, daß 

dieser Punkt nicht das Predigen von Irrtum 

betrifft. Kein wahres Kind Gottes sollte oder 

könnte sich an dem Predigen des Irrtums er-

freuen, und Paulus sicherlich auch nicht. Pau-

lus freute sich zu erkennen, und sicherlich 

sollten wir dies auch tun, daß das herrliche 

Evangelium vom Königreich gepredigt wurde, 

obgleich in einigen Fällen jene, die es verkün-

digten, nicht richtig motiviert gewesen sein 

mögen, wie dies auch unser Leittext zum Aus-

druck bringt: „Die Liebe neidet nicht”. 
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Die Haltung des Paulus erinnert uns an 

eine Erfahrung, in welcher Mose in gleicher 

Weise eine ähnliche Langmut des Ausblicks 

zeigte. Siebzig Älteste aus Israel wurden von 

Mose rund um die Stiftshütte versammelt, und 

Gottes Geist kam über sie, und sie begannen 

zu prophezeien. Zwei von den Ältesten blieben 

jedoch im Lager, „und der Geist ruhte auf ih-

nen ... und sie prophezeiten im Lager”. Josua, 

der später der Nachfolger Mose wurde, richtete 

seine Aufmerksamkeit auf diese Sache und bat 

Mose diesen beiden zu verbieten, unpassend 

zu predigen. „Mein Herr, Mose, halte sie zu-

rück! Aber Mose sagte zu ihm: Eiferst du für 

mich? Mögen doch alle im Volk des HERRN 

Propheten sein, daß der HERR seinen Geist auf 

sie lege!” - 4. Mose 11:25 - 29 

 

Der Sinn dieser Lektion ist zu erkennen, 

daß Mose nicht eifersüchtig war. Wäre er in die 

Einzelheiten gegangen, so hätte er gegenüber 

Josua sagen können, daß es für jene zwei Älte-

ste wirklich besser gewesen wäre, sich um die 

Stiftshütte zu versammeln, wie es die anderen 

im Gehorsam gegenüber seinen Anweisungen 

getan hatten. Da sie dies aber nicht getan hat-

ten, und Gott es noch wohlwollend ansah, in-

dem Er Seinen Geist auf sie legte, wollte Mose 

die Tatsache, daß sie mehr oder weniger ihm 

gegenüber ungehorsam gewesen waren, nicht 

beklagen. So weit es ihn betraf, würde er es 

freudig begrüßen, wenn Gott Seinen Geist auf 

alle Israeliten ausgießen und sie zu Propheten 

machen würde. 
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In seinem zweiten Brief an die Geschwi-

ster in Korinth schrieb Paulus: „Unser Mund 

hat sich euch gegenüber geöffnet, ihr Korin-

ther; unser Herz ist weit geworden. Ihr seid 

nicht beengt in uns, sondern ihr seid beengt in 

euren (eigenen) Herzen - ich rede wie zu Kin-

dern - werdet auch ihr weit.” - 2. Korinther 

6:11 - 13 
 

Sicherlich war Paulus in seiner Langmut 

des Herzens den Geschwister in Korinth insge-

samt weit voraus. Weil nur einige von ihnen 

anfänglich behauptet hatten, seine Nachfolger 

zu sein, müssen andere letztlich für eine Zeit 

lang in einem gewissen Grad ihm gegenüber 

feindlich gesinnt gewesen sein. Dies spielte für 

Paulus keine Rolle. Sein Herz war weit, sie alle 

darin aufzunehmen und im allerheiligsten 

Glauben aufzubauen. 
 

Er bemerkte, wie auch wir das sollen, daß 

sich alle in der Kirche Christi in unterschiedli-

chen Stadien der christlichen Entwicklung be-

finden. Es wäre vielleicht ideal, wenn alle den 

gleichen Grad des christlichen Wachstums er-

reicht hätten, von dem wir hoffen, daß dies auf 

uns zutrifft. Dies wird jedoch nicht so sein, 

während sich die Kirche in Fleisch befindet. 

Wenn einige uns im Wachstum zu übertreffen 

scheinen, und Gott sie mehr segnet als uns, 

sollen wir nicht neidisch sein. Wenn andere 

unsere Geduld beanspruchen, weil sie in der 

Gnade und Erkenntnis nachzuhinken scheinen, 

sollten unsere Herzen ihnen gegenüber weit 

sein. 
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Wir bedürfen einander jetzt mehr als je 

zuvor. „Das Auge kann nicht zur Hand sagen: 

Ich brauche dich nicht; oder wieder das Haupt 

zu den Füßen: Ich brauche euch nicht; sondern 

gerade die Glieder des Leibes, die schwächer 

zu sein scheinen, sind notwendig; und die uns 

die weniger ehrbaren am Leib zu sein schei-

nen, die umgeben wir mit größerer Ehre; und 

unsere nichtanständigen haben größere Wohl-

anständigkeit; unsere Wohlanständigen aber 

brauchen es nicht. Aber Gott hat den Leib zu-

sammengefügt und dabei dem Mangelhafteren 

größere Ehre gegeben.” - 1. Korinther 12:21 - 

24 
 

Wir wollen bemüht sein durch Gebet und 

eine eifrige Anwendung der Prinzipien der Lie-

be dem Geist des Neides keinen Unterschlupf 

zu gewähren. Stattdessen sollten wir, wie Pau-

lus schrieb: „Nichts aus Eigennutz oder eitler 

Ruhmsucht (tun), sondern daß in der Demut 

einer den anderen höher achtet als sich selbst; 

ein jeder sehe nicht auf das Seine, sondern ein 

jeder auch auf das der anderen.” - Philipper 2:3 

und 4 Wenn wir bemerken, daß unsere Ge-

schwister in Christo in einigen oder vielen Be-

ziehungen besser sind als wir, sollten wir uns 

über ihre höheren Fähigkeiten freuen, und es 

wird in unseren Herzen keinen Raum für Neid 

geben. Möge der Herr uns helfen diesen hohen 

und gesegneten Stand der Liebe in unserem 

Verständnis und unserem Handeln miteinander 

zu erlangen. 

 

* * *  
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Des Christen Leben und Lehre   

 

Seht zu, daß ihr nicht fallt 

 

„Daher, wer zu stehen meint, sehe zu, daß er nicht 

falle.” - 1. Korinther 10:12 

 

Das Gedächtnismahl, das geweihte 

Nachfolger Christi feiern, wurde von Jesus 

nicht beabsichtigt, um nur eine zeitliche Erin-

nerung an sein Leben der Widmung und des 

Dienstes gegenüber Gott und seines Todes als 

der Erlöser des Menschen zu sein. Diese ist 

tatsächlich die wichtigste Grundlage unserer 

Gemeinschaft mit ihm. Das Brot und der Kelch 

sind jedoch leere Symbole, wenn ihre Bedeu-

tung nicht auch eine aussagekräftige, persön-

liche Auswirkung auf unser Leben hat. Es ist 

unsere Hoffnung, daß dieser Artikel in einer 

sehr praktischen Weise unsere fortwährende 

Verantwortung gegenüber Gott, der Wahrheit 

und unseren Geschwistern ins Gedächtnis ruft. 

 

Unser Leittext ist einer von vielen in der 

Heiligen Schrift, der uns an die Möglichkeit 

erinnert, aus der besonderen Gunst bei Gott zu 

fallen. Die Worte des Apostels zeigen auch 

deutlich, daß es für uns eine sehr deutlich ge-

kennzeichnete Rolle gibt, die wir bei der Bei-

behaltung unseres Standes spielen müssen - 

eine Rolle, die er mit dem Ausdruck „seht zu” 

beschreibt. „Zusehen” bedeutet auf etwas zu 

achten, etwas zu beobachten, etwas wahrzu-

nehmen. Zusehen bedeutet für einen Christen 

und bei allem was seine geistigen Angelegen-
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heiten betrifft, ständig gewarnt und aufmerk-

sam zu sein, so daß er, wenn er die vor ihm 

liegenden Gefahren erkennt, vorbereitet sein 

kann, diesen zu begegnen. 
 

Der Apostel deutet an, daß die Wichtig-

keit unseres Zusehens darin besteht, daß wir 

aufpassen, damit wir nicht fallen. Daß die Ge-

fahr besteht, daß ein Christ zu Fall kommen 

kann, wird prophetisch durch die Worte des 

Psalmisten belegt, welcher sagt: „Tausend fal-

len an deiner Seite, Zehntausend an deiner 

Rechten - dich erreicht es nicht.” - Psalm 91:7 

Ein Studium dieser Worte im Zusammenhang 

mit dem Leittext zeigt, daß der Grund für je-

mand nicht zu fallen darin besteht, daß er „im 

Schatten des Allmächtigen bleibt” und Seine 

Wahrheit „zum Schild und zur Schutzwehr” 

gemacht hat. - Psalm 91: 1 und 4 
 

Offensichtlich kann niemand aus seinem 

Stand vor Gott fallen, es sei denn, daß er zu 

irgendeiner Zeit zuvor sich dieses Standes er-

freut hat. Daher ist es wichtig, klar im Sinn zu 

behalten, was es bedeutet „zu stehen”, damit 

wir mit Intelligenz darauf bedacht sind, daß 

wir nicht fallen. Die Schriften umfassen unser 

Stehen von verschiedenen Gesichtspunkten, 

und wenn wir die verschiedenen Zeugnisse der 

Bibel zusammenfügen, die über diese Sache 

sprechen, lernen wir, daß fest zu stehen in 

Gottes Sicht eine sehr bestimmte und wichtige 

Angelegenheit ist. Folglich ist die Möglichkeit 

aus diesem festen Stand zu fallen eine höchst 

ernste Angelegenheit, die zu bedenken ist. 
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Im Herrn stehen 
 

Der Apostel schrieb: „Daher, meine ge-

liebten und ersehnten Brüder, meine Freunde 

und mein Siegeskranz. Steht in dieser Weise 

fest im Herrn, Geliebte.” - Philipper 4:1 Fest in 

dem Herrn zu stehen bedeutet auf das Ver-

dienst des vergossenen Blutes von Jesus zu 

vertrauen, und durch völlige Weihung und Ver-

senkung unseres Willens in den Willen Gottes, 

um als Glieder zu der gesalbten Herde gezählt 

zu werden, von der Christus das Haupt ist. 

Was für ein gesegneter Stand dies ist! Er bein-

haltet und fordert Demut in der Erkenntnis 

unseres Bedarfs der errettenden Gnade Gottes 

durch das Blut. Er fordert zur völligen und be-

dingungslosen Unterwerfung unseres Willens 

auf, und den göttlichen Willen zu tun. Achtzu-

geben auf die Aufrechterhaltung dieses Stan-

des bedeutet ein tägliches Untersuchen unse-

rer Herzen, um sicher zu sein, daß wir keinen 

eigenen Willen besitzen, der im Gegensatz zu 

dem Willen Gottes steht, welcher durch unser 

Haupt, Christus Jesus, ausgedrückt wird. 
 

Im Herrn zu stehen beinhaltet auch ein 

Stehen für weitere Grundsätze. An anderer 

Stelle sagt Paulus: „Wacht, steht fest im Glau-

ben, seid mannhaft, seid stark!” - 1. Korinther 

16:13 Der Glaube, in welchem wir fest stehen 

sollen, ist der Glaube, „der ein für allemal den 

Heiligen überliefert wurde”. - Judas 3 Dieser 

Glaube ist bei dem Namenchristentum im all-

gemeinen verlorengegangen. Dies ist der glei-

che Glaube, den zuerst Abraham, dann Isaak 

und Jakob und danach alle Propheten verkün-
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deten. Das große zentrale Thema dieses Glau-

bens ist die Messianische Hoffnung eines zu-

künftigen Königreichs, das alle Nationen seg-

nen wird und Gottes Hohe Berufung für die 

Christen in jenem Königreich. Wir wollen si-

cher sein, daß wir fest in jenem Glauben ste-

hen, und daß es nicht nur eine alte und unin-

teressante Fabel ist, wie manche meinen. 
 

Paulus stellt fest, daß der Glaube Kraft 

erfordern würde, um wirklich fest im Glauben 

zu stehen, „seid mannhaft, seid stark”. Es hat 

schon immer Mut erfordert, in dem reinen 

Glauben des Evangeliums zu stehen. Dies wird 

durch den schnellen Abfall vom wahren Glau-

ben offenbar, nachdem die Apostel entschla-

fen waren. - 2. Thessalonicher 2:3 Nicht lange 

nach ihrem Tod wurden die reinen Lehren des 

Glaubens verdorben, und denen, die geistigen 

Speise suchten, wurden verdorbene Speisen 

angeboten. Ja heute glauben sogar viele, daß 

dieser Austausch für den Glauben, der einst 

den Heiligen gegeben wurde, der wünschens-

wertere wäre. Wir sollten uns jedoch immer 

daran erinnern, daß, wenn wir wünschen, in 

unserem Geist der Nachfolge nahe bei dem 

Herrn zu sein, wir an dem interessiert sein 

müssen, was Er tut, und wir unsere Energie 

dort einsetzen müssen, wo Er wirkt. Das ist 

nur möglich, wenn wir im Glauben an Gottes 

Plan fest stehen. 
 

Wenn wir wirklich im Herrn stehen, wer-

den wir auch in der Freiheit des Herrn stehen. 

„Für die Freiheit hat Christus uns freigemacht. 

Steht nun fest und laßt euch nicht wieder 
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durch ein Joch der Sklaverei belasten.” - Gala-

ter 5:1 In der Freiheit des Christus zu stehen, 

bedeutet die Freiheit zu haben, alles zu tun, 

was Christus uns zu tun wünschen würde. So 

schließt dies ein, daß wir nicht Gegenstand des 

Willens von Menschen sein können noch von 

menschengemachten Institutionen. Wenn wir 

uns „wieder verstrickt” finden in der Knecht-

schaft des Willens von Menschen und uns da-

bei zurückhalten, Dinge zu sagen und zu tun, 

von denen wir wissen, das sie gegenüber Gott 

und Christus wohlgefällig sind, dann stehen 

wir nicht ganz fest in der Freiheit des Christus. 

Wir wollen dann auch in dieser Richtung acht-

geben, daß wir nicht fallen. 
 

Der Apostel erwähnt noch eine andere 

wichtige Phase unseres Standes im Herrn, 

nämlich, fest zu stehen „in einem Geist”. Er 

sagte: „Wandelt nur würdig des Evangeliums 

des Christus, damit ich, sei es, daß ich komme 

und euch sehe oder abwesend bin, von euch 

höre, daß ihr fest steht in einem Geist und mit 

einer Seele zusammen für den Glauben des 

Evangeliums kämpft.” - Philipper 1:27 
 

Es gibt eine bemerkenswerte Mischung 

von wichtigen christlichen Prinzipien, die sich 

in diesen Worten fortsetzen. Die Apostel er-

mahnen uns in einem Geist festzustehen und 

keine Kompromisse gegenüber dem Glauben 

einzugehen, aber daß wir zusammen für den 

Glauben eifern, der in dem Evangelium seinen 

Mittelpunkt hat. So unterschiedlich dies von 

dem modernen Rezept für die Einheit des Gei-

stes ist, so vorherrschend ist dies in den Kir-
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chen von heute, die nicht Einheit durch das 

gemeinsame Streben für den Glauben befür-

worten, sondern das Streben und Kämpfen zu 

beenden oder sogar das Studieren des einst 

den Heiligen überlieferten Glaubens. 

 

Es ist in dem Geist der „Wahrheit des 

Evangeliums”, in welchem wir zusammenste-

hen sollen. - Kolosser 1:5 Wir können nicht in 

dem Geist stehen, es sei denn, daß wir zu-

sammen für die Wahrheiten eintreten, die in 

der Evangeliumsbotschaft enthalten sind. Im 

Geist zusammenzustehen ist sehr eng verbun-

den mit dem gemeinsamen Streben für den 

Glauben. In einem solchen Stand zu verharren 

wird Mut, Stärke und innere Kraft und die Hilfe 

von Gott erfordern, uns zu befähigen, uns ge-

meinsam zu bemühen, und den guten Kampf 

des Glaubens zu kämpfen. Dies bedeutet, daß 

wir „stark im Herrn und in der Macht seiner 

Stärke werden.” - Epheser 6:10 

 

Hochmut kommt vor dem Fall 

 

Es gibt verschiedene gefährliche Signale, 

durch die wir vor einem drohenden Fall vorher 

gewarnt werden können, und dieselben sind 

schnell erkennbar, wenn wir wachsam achtge-

ben. Eines von diesen ist stolze Überheblich-

keit. „Vor dem Verderben (kommt) Stolz und 

Hochmut vor dem Fall.” - Sprüche 16:18 Wie 

leicht geschieht es, daß Stolz in unser Herz 

gelangt und uns veranlaßt, hochmütig und 

überheblich zu sein. Der Geist der Demut führt 

zu Sanftmut, Milde, Belehrbarkeit, Geduld und 

Vergebung. Wie wichtig ist es doch, „nicht hö-
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her (von sich) zu denken, als zu denken sich 

gebührt.” - Römer 12:3 
 

Ein anderes gefährliches Zeichen ist das 

der Gleichgültigkeit gegenüber dem Wort  

Gottes. Das Wort Gottes ist Seine Stimme, die 

zu uns spricht. Wenn wir unseren Stand in Ihm 

aufrechterhalten sollen, wie aufmerksam soll-

ten wir dann sein, auf Seine Stimme zu hören, 

und wie sorgfältig sollten wir uns gegenüber 

Seiner Botschaft verhalten. Unser Stand im 

Herrn ist abhängig von unserem Gehorsam 

gegenüber Seiner Wahrheit, denn wir werden 

durch die Wahrheit geheiligt. - Johannes 17:17 

Satan möchte, daß wir glauben, daß im Herrn 

zu stehen, eine Sache ist, und in der Wahrheit 

zu stehen, etwas anderes ist. Er möchte, daß 

wir glauben, daß es keinen Unterschied macht, 

wo wir hinsichtlich des Wortes der Wahrheit 

stehen, so lange wir den Herrn lieben. Dies ist 

jedoch eine jener Listen des Teufels, mit wel-

chen er uns von Gott abzuziehen beabsichtigt, 

indem er uns dazu veranlaßt, die Wertschät-

zung für Seine herrliche Botschaft der Wahrheit 

zu verlieren, durch die Er zu uns redet und uns 

auf dem schmalen Weg leitet. Wir wollen darin 

fortfahren, die Wahrheit zu lieben und von ihr 

ernährt zu werden, daß wir durch sie erstarken 

und stark bleiben mögen, so daß wir nicht fal-

len werden, weil wir die Wahrheit zu unserem 

Beschützer und unserem Schild gemacht ha-

ben. 
 

Sich nicht mit den Geschwistern ver-

sammeln zu wollen, oder Gleichgültigkeit ge-

genüber dem Vorrecht der Gemeinschaft zu 
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zeigen, sind andere gefährliche Signale. Gott 

hat die Angelegenheiten der Kirche so gestal-

tet, um die Gemeinschaft mit anderen von dem 

gleichen kostbaren Glauben zu ermöglichen, 

einem der wichtigen Instrumente der Gnade. 

Wenn wir diese Vorsorge des Herrn zu unserer 

Stärkung im Glauben und im Geist nicht ent-

sprechend den Möglichkeiten wertschätzen, 

vernachlässigen wir eines der wichtigen In-

strumente, durch die wir vor dem Fall bewahrt 

werden. 
 

Der Geist der „Bitterkeit, und des Zornes 

und des Ärgers” ist ein weiteres gefährliches 

Signal, das von denen schnell beseitigt werden 

sollte, die in der rechten Weise achtgeben. - 

Epheser 4:31 Diese heillosen Kundgebungen 

des Charakters stehen im genauen Gegensatz 

zu dem Geist der Liebe, welcher der Geist  

Gottes ist. Diesen Einzug in unsere Herzen zu 

erlauben, und was noch schlimmer ist, ihnen 

Unterschlupf zu gewähren und danach zu han-

deln, wird früher oder später zum großem Ver-

lust unseres Standes in Christus Jesus führen. 

Wir sollten in dieser Beziehung mit Eifer be-

strebt sein, jeden Beweis dieser sündigen Ei-

genschaften schnell und gründlich aus unseren 

Herzen durch Gebet zu beseitigen, und statt-

dessen danach trachten von dem Geist der 

Liebe erfüllt und kontrolliert zu werden. 
 

Wir sollten auch dem Geist der Welt nicht 

erlauben, Kontrolle über unsere Herzen und 

unser Leben auszuüben. Der Geist der Welt 

offenbart sich in Selbstsucht, Ehrgeiz und 

Prahlerei. Kurz gesagt ist es der Geist der 
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Selbstsucht, welcher der Geist des Widersa-

chers ist. Wenn wir finden, daß der Geist dieser 

Welt sich in unseren Gedanken und Herzen zu 

verbreiten beginnt, sollten wir es als ein ge-

fährliches Signal eines Fallstricks und einer 

Falle wahrnehmen, mit welcher der Satan uns 

aus unserer Standfestigkeit zu Fall zu bringen 

beabsichtigt. Wir wollen danach trachten, mit 

dem Geist des Herrn erfüllt zu sein, und so mit 

den Dingen des Herrn beschäftigt zu sein, daß 

für den Geist der Welt keine Zeit oder kein 

Raum mehr bleibt, auch nur den geringsten 

Eintritt in unser Leben zu erlangen. 
 

Wie wir fallen können 
 

Es bestehen viele Möglichkeiten durch 

Achtlosigkeit aus der Stellung der völligen 

Treue vor Gott zu fallen und aus unserem ge-

segneten Stand Seiner Gnade. Wir können zum 

Beispiel in einen geistigen Schlaf verfallen, 

wenn wir erlauben, daß ein Geist der Trägheit 

uns befällt, der unsere geistigen Sinne ein-

schlummern läßt. - Sprüche 6:10 und 11, 1. 

Thessalonicher 5:6 
 

Dies führt allmählich zu einem Mangel in 

der Wertschätzung der Wahrheit, einer Sorglo-

sigkeit Gottes Willen zu tun, einem Mangel an 

Eifer für Seinen Dienst und zu einer Kälte und 

Gleichgültigkeit gegenüber unseren Geschwi-

stern in Christo und den Vorrechten unser Le-

ben für sie niederzulegen. 
 

Wir können fallen, wenn wir uns fortge-

setzt untreu gegenüber irgendeiner Richtlinie 

verhalten und besonders, wenn wir unseren 
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Himmlischen Vater danach nicht um Verge-

bung bitten, wenn wir das göttliche Gesetz 

übertreten. Wir können fallen, wenn wir etwas 

tun, „was den Sohn Gottes mit Füßen tritt”. Es 

könnte uns vorgeworfen werden, daß wir ei-

gensinnig unsere eigenen Pläne auszuführen 

bestrebt sind. Wir können „in Versuchung fal-

len”, wenn wir nicht glaubensvoll die gefährli-

chen Signale entlang unseres Weges beachten 

und so in eine oder mehrere Fallen des Satan 

verstrickt werden. - Hebräer 10:29,  

1. Timotheus 3:7 und 6:9 
 

Wir können aus dem Dienst im Glauben 

fallen. Wir können aus unserer Liebe für die 

Geschwister fallen und unserer Liebe für Gott. 

Wir können fallen, wenn wir willentlich einen 

Weg gehen, der im Gegensatz zu der Führung 

des Heiligen Geistes verläuft. Wir können aus 

unserer Standfestigkeit fallen, indem wir 

„durch den Irrwahn der Ruchlosen mit fortge-

rissen werden”. - 2. Petrus 3:17 Paulus schreibt 

jedoch: „Wir aber sind, wenn wir auch so re-

den, im Hinblick auf euch, Geliebte, vom Bes-

seren und zum Heil Dienlichen überzeugt” ... 

„Daher, meine geliebten Brüder, seid fest, un-

erschütterlich, allezeit überreich in dem Werk 

des Herrn, da ihr wißt, daß eure Mühe im 

Herrn nicht vergeblich ist.” - Hebräer 6:9 und 

1. Korinther 15:58 
 

Ihr werdet niemals fallen 
 

Der Apostel Petrus gibt uns einen vor-

trefflichen Hinweis, der uns vor dem Fall be-

wahren kann. Er erinnert uns an die kostbaren 

Verheißungen, auf die sich unsere Hoffnung 
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auf die göttliche Natur gründet und zeigt, daß 

diese Verheißungen auch die Grundlage unse-

res Glaubens sind. Dann gebietet er uns unse-

rem Glauben die Tugend, der Tugend die Er-

kenntnis, der Erkenntnis die Enthaltsamkeit, 

der Enthaltsamkeit das Ausharren, dem Aus-

harren aber die Gottseligkeit, der Gottseligkeit 

aber die Bruderliebe, der Bruderliebe aber die 

Liebe hinzuzufügen. „Denn wenn diese (Dinge) 

bei euch vorhanden sind und zunehmen”, sagt 

der Apostel, „lassen sie (euch) im Hinblick auf 

die Erkenntnis unseres Herrn Jesus Christus 

nicht träge und nicht fruchtleer sein. Denn bei 

wem diese (Dinge) nicht vorhanden sind, der 

ist blind, kurzsichtig und hat die Reinigung 

von seinen früheren Sünden vergessen. Darum 

Brüder, befleißigt euch um so mehr, eure Beru-

fung und Erwählung fest zu machen! Denn 

wenn ihr diese (Dinge) tut, werdet ihr niemals 

straucheln. Denn so wird euch reichlich ge-

währt werden der Eingang in das ewige Reich 

unseres Herrn und Heilandes Jesus Christus.” - 

2. Petrus 1:4 - 11 

 

Wir sollten uns daran erinnern, daß, 

wenn die Bibel vom „Fallen” spricht, dies mehr 

bedeutet als nur zu „straucheln”. In einem Sinn 

straucheln wir zu jeder Zeit, in der wir Fehler 

begehen. Wegen fleischlicher Unvollkommen-

heiten straucheln und stolpern wir mehr oder 

weniger, während wir auf dem schmalen Weg 

gehen. Wenn unsere Herzen jedoch vor Gott 

rein sind, wird Er über uns wachen und Seine 

ewigen Arme werden uns auffangen und uns 

zu jeder Zeit, in der wir Seine Gnade benöti-



30 

gen, neu beginnen lassen. Wir wollen dann 

Mut fassen und in dem gesegneten Tun Seines 

Willens voranschreiten in dem Wissen, daß 

schließlich, wenn wir fortfahren wachsam zu 

sein, wir „mehr als Überwinder sein werden 

durch den, der uns geliebt hat” und für uns 

gestorben ist. - Römer 8:37 
 

Wir wollen auf all diese Weise uns immer 

dessen bewußt werden und aufmerksam sein, 

so daß wir fest stehen können im Herrn. 

 

* * *  

 
Bibelstudium   

 

Das Reich der Himmel ist  

nahegekommen 

 

„Umsonst habt ihr empfangen, umsonst gebet.” - 

Matthäus 10:8 

 

Jesus hatte schon mehr als ein Jahr ge-

predigt, als er zwölf seiner Nachfolger dazu 

bestimmte, seine Repräsentanten - Apostel - 

zu sein und sie aussandte. Zwei und zwei soll-

ten sie Judäa durchqueren. Sie waren nicht 

vom Vater beauftragt und hatten noch nicht 

den Heiligen Geist aus der Höhe empfangen, 

was erst etwa zwei Jahre später an Pfingsten 

geschah. Der Heilige Geist war nicht verfügbar, 

denn Jesus war noch nicht verherrlicht. -  

Johannes 7:39 Doch durch den Heiligen Geist 

ohne Maß, der auf Jesus bei seiner Taufe ge-
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kommen war, übertrug er diesen Aposteln sei-

ne besonderen Kräfte, damit sie die Kranken 

heilen, Dämonen austreiben, usw. konnten. Es 

war aber nicht ihr oder sein Auftrag, haupt-

sächlich körperliche Gebrechen zu heilen. Sie 

sollten verkündigen, daß der Herr Jesus der 

König ist, der lang erwartete Messias, und sie 

sollten den Leuten sagen, daß die Zeit nahe 

herbeigekommen ist für die Errichtung seines 

Reiches als Mittler, und das in Verbindung mit 

ihrem Volk. Diese Kunde wäre mit der Erwar-

tung aller Juden in Übereinstimmung gewesen. 

Jahrhundertelang warteten sie schon auf die 

Erfüllung der Abraham gegebenen Verheißung, 

daß durch sie alle Geschlechter der Erde ge-

segnet werden sollten. Die Wunder von Jesus 

und den Aposteln sollten aufmerksam machen 

auf die Verkündigung: „Das Reich der Himmel 

ist nahe gekommen.” - Matthäus 3:2 Diese 

Botschaft, genauso wie die von Johannes dem 

Täufer, war dazu angetan, alle „wahren Israeli-

ten” wachzurütteln und ihre Aufmerksamkeit 

auf Jesus als den König zu lenken. Sie waren 

ausdrücklich gewarnt worden, daß ihre Bot-

schaft nicht für die Nationen bestimmt war, 

nicht einmal für das Mischvolk, die Samariter. 

Echte Juden, und sie allein, waren aufgerufen, 

mit Herz und Verstand bereit zu sein für die 

Teilhaberschaft am Reich und an seinen Herr-

lichkeiten. Ihr Auftrag richtete sich allein an 

„die verlorenen Schafe des Hauses Israel.” - 

Matthäus 3:6 

 

Auf ihren Weg sollten die Jünger kein 

Gepäck mitnehmen, weder Geld noch Wechsel-
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kleider. Sie sollten die Lektion der gänzlichen 

Abhängigkeit vom Meister, der sie ausgesandt 

hatte, lernen; und sie sollten auch nicht als 

Bettler von Haus zu Haus gehen. Sie sollten im 

Gegenteil angemessen der Würde ihrer Aus-

sendung und Ihres Dienstes für Gott und als 

Gesandte des Messias diesen Dienst wert-

schätzen und in jedem Dorf nach den würdig-

sten, den heiligsten, den frömmsten Leuten 

forschen, denn die wären die Richtigen, die 

sich besonders für ihre Botschaft interessieren, 

seien sie arm oder reich. Und wer von diesen 

Leuten ihre Verkündigung aufnahm, würde sie 

sehr gerne als Abgesandte des Königs, dessen 

Reich sie ankündigten, behandeln. Ihr Aufent-

halt an jedem Ort sollte der von Gästen sein, 

bis sie bereit wären weiterzuziehen. Wenn sie 

in ein Haus gingen, sollten sie den Hausherrn 

auf eine ganz bestimmte Weise grüßen und 

ihm den Zweck ihrer Berufung erklären. Wenn 

sie herzlich und in Frieden aufgenommen wür-

den, dann würde der Segen auf jenem Haus 

bleiben. Im anderen Fall sollten sie ihr Ver-

trauen und ihre Heiterkeit nicht verlieren und 

weitergehen und nach jemand Ausschau hal-

ten, der würdiger ist, die Botschaft und sie als 

deren Repräsentanten wertzuschätzen. Wer sie 

aufnehme, werde gesegnet werden; wer sie 

ablehne, werde ein großes Vorrecht verlieren. 
 

Evangelium und Königreich 
 

Viele wundern sich sehr, warum es unser 

Herr und die Apostel für passend hielten, das 

Reich der Himmel für nahe gekommen zu er-

klären, wo es bekanntlich noch nicht da war, 
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und wo seine Nachfolger auf seine Weisung hin 

immer noch beten: „Dein Reich komme, dein 

Wille geschehe wie im Himmel also auch auf 

Erden.” Diese Aussagen zu verstehen liefert 

den Schlüssel für die richtige Einschätzung 

vieler Teile der Schrift, die jetzt mißverstanden 

werden. Daher müssen wir den Gegenstand 

ausführlicher betrachten. 
 

Viele Jahrhunderte wartete Israel auf die 

Erfüllung von Gottes Verheißung, daß es so 

groß werden würde, daß sich durch sie die 

göttlichen Segnungen auf jedes Volk erstrek-

ken würden. Durch die Apostel ließ der Herr 

andeuten, daß Gottes Zeit gekommen war, alle 

dem jüdischen Volk gemachten Verheißungen, 

wenn sie dazu bereit wären, umzusetzen. Um 

bereit zu sein, müssen sie ein heiliges Volk 

sein. Und um sie zu unterweisen und vorzube-

reiten, wurde durch Moses Jahrhunderte vorher 

der Gesetzesbund mit ihnen geschlossen. Und 

jetzt, unmittelbar vor Jesu Wirken, hatte Jo-

hannes der Täufer ihnen Erneuerung, Umkehr, 

Einklang mit dem Gesetz gepredigt, damit sie 

für die Aufnahme des Messias bereit sein soll-

ten. Wohl waren sie als Volk die am meisten 

religiös orientierte Nation in der damaligen 

Welt, doch wenige Juden waren „wahre Israeli-

ten”, wenige waren von Herzen Gott ergeben 

und uneingeschränkt eins mit den Grundsät-

zen der Heiligkeit. Infolgedessen war, statt daß 

das ganze Volk für Gottes Werk bereit war, nur 

ein kleiner Überrest unter ihnen gottesfürchtig 

und nahm die Verkündigung an. Als Jesu Sen-

dung zu Ende war, hatten sich ungefähr fünf-
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hundert Leute dieser Art gefunden; die Masse 

aber schrie: „Kreuziget ihn!” - während der 

gottlose Pilatus fragte: „Warum? Was hat dieser 

Mensch Böses getan?” Daher ist es völlig of-

fensichtlich, daß Israel nicht bereit war, von 

Gott für die Segnung der anderen Nationen 

gebraucht zu werden. 
 

Gott aber wußte das im voraus, und Er 

verkündigte durch die Propheten, daß nur ein 

Überrest für wert befunden werden würde. Die 

Nationen als Ganzes betreffend sagte unser 

Herr: „Das Reich Gottes wird von euch wegge-

nommen und einer Nation gegeben werden, 

welche dessen Früchte bringen wird.” -  

Matthäus 21:43 Und übereinstimmend damit 

sagte er fünf Tage vor seiner Kreuzigung: „Sie-

he, euer Haus wird euch öde gelassen; denn 

ich sage Euch: Ihr werdet mich von jetzt an 

nicht sehen, bis ihr sprechet: Gepriesen sei, 

der da kommt im Namen des Herrn.” -  

Matthäus 23:38 und 39 
 

Die Vorrechte oder Chancen des König-

reichs, die zunächst dem fleischlichen Israel 

angeboten wurden, sind auf das geistige Israel 

übertragen worden, das an Pfingsten ins Leben 

gerufen wurde. Alle „wahren Israeliten” des 

fleischlichen Hauses hatten das Vorrecht, Glie-

der des geistigen Hauses zu werden, geistge-

zeugt zu werden und Aufnahme in den Leib 

Christi, die Kirche, zu finden. Von dieser Kir-

che sagt Petrus: „Ihr aber seid ein auserwähltes 

Geschlecht, ein königliches Priestertum, eine 

heilige Nation, ein Volk zum Besitztum.” -  

1. Petrus 2:9 
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Nachdem so viele Juden, wie es seiner-

zeit möglich war, für einen Platz im geistigen 

Israel für würdig gefunden waren, wurde das 

übrige, nominelle Israel bis zur Vollendung 

des geistigen Israels aus der Gunst Gottes her-

ausgenommen, bis dann nach der göttlichen 

Verheißung ihnen Seine Gunst wieder zuwen-

den wird. - Römer 11:25 und 26 In der Zeit bis 

dahin ergeht durch die treuen Leibesglieder 

des Herrn die Einladung an alle Nationen, und 

die Menschen, die den Geist der Ergebenheit 

zu Gott, den Geist von „wahren Israeliten” ha-

ben, werden herausgesucht. Diese werden zu-

sammen mit den gefundenen Juden als Ange-

hörige desselben Königreiches angenommen 

werden. Unter diesen geistigen Israeliten be-

finden sich alle Arten von Menschen, so daß 

ein nach Millionen zählender nomineller Leib 

oder eine Kirche dem Anschein nach besteht 

und auch ein echter Leib oder eine echte Kir-

che, die darin verstreut ist. 
 

So wie Jesus am Ende des jüdischen Zeit-

alters gekommen ist, um sein Volk zu überprü-

fen und sein Reich aufzurichten, wenn etwa 

genügend Würdige gefunden werden konnten, 

so wird er es am Ende des Evangeliumszeital-

ters machen; er wird zum geistigen Israel 

kommen, um die Heiligen zu finden. Die 

Schrift gibt uns Gewißheit, daß vom Anfang bis 

zum Ende, von Pfingsten bis zum Ende dieses 

Zeitalters, eine genügende Anzahl von Heiligen 

vorhanden sein wird, um die auserwählte Kir-

che Christi zu bilden, die von Gott bestimmt 

ist, Königin und Miterbin im Millenniumsreich 



36 

zu sein, das dann aufgerichtet wird und das 

Segnungswerk für die Welt beginnt. Wenn  

Gottes geistiges Reich eingesetzt ist, dann 

wird nach dem Zeugnis der Schrift in Römer 

11:25 - 32 Gottes Gunst zum fleischlichen Is-

rael zurückkehren, und es wird das erste Volk 

sein, das unter der neuen Weltordnung geseg-

net wird. Diese Ordnung wird von Dauer sein, 

und durch die Angehörigen dieses Volkes, die 

sich dann in Harmonie mit Gott befinden, wird 

sich der Segen auf jede Nation ausbreiten. 
 

Erträglicher für Sodom 
 

Die Sodomiter waren schlecht und ver-

dorben, doch in der Beurteilung durch den 

Herrn waren sie weniger böse als diejenigen, 

die, nachdem sie das Evangelium verstanden 

haben, es ablehnen. Dieses Vorgehen trifft auf 

viele Leute und viele Städte unserer Tage zu, 

wie damals auf Kapernaum. Der Herr versichert 

uns, daß dann, wenn der große Millenniumstag 

oder Gerichtstag der ganzen Welt Gelegenheit 

für ewiges Leben oder ewigen Tod gibt, dies 

für die Sodomiter erträglicher sein wird als für 

viele andere. In dem Maß, wie jemand zu einer 

Erkenntnis Christi gekommen ist, ist er auch 

verantwortlich. Der Tod Christi sichert für 

Adam und sein ganzes Geschlecht uneinge-

schränkt die eine Möglichkeit zur Errettung, 

und nur die. Die Mehrheit ist in heidnischer 

Finsternis ohne eine Chance gestorben, und in 

christlichen Ländern haben viele ihre Chance 

ignoriert, wie es auch die Leute von Ka-

pernaum getan haben. Alle müssen zu einer 

vollen Erkenntnis ihrer Vorrechte in Christo 
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gelangen, und dann werden alle Verweigerer 

vernichtet werden. - Apostelgeschichte 3:23, 1. 

Timotheus 2:4 und Matthäus 20:28 
 

An uns ist es, Nachfolger Jesu und der 

Apostel zu sein, in ihren Fußstapfen der Hin-

gabe zu wandeln und so unsere Berufung und 

Erwählung fest zu machen zu einem Anteil mit 

dem Messias in seinem Reich, das im Millenni-

um Israel und alle Geschlechter der Erde seg-

nen wird durch die Handhabung von Beloh-

nung und Strafe, was mit dem Begriff 'Gericht' 

bezeichnet wird. Die Schrift stellt unmißver-

ständlich dar, daß die Israeliten und die Sodo-

miter an diesem Werk der Aufrichtung und 

Wiederherstellung beteiligt sein werden. - 

Hesekiel 16:50 - 55 und Apostelgeschichte 

3:19 - 21 
 

* * *  

 

Ich werde dieses Haus mit 

Herrlichkeit füllen 

 

„Noch einen kleinen Augenblick, und ich erschüt-

tere den Himmel und die Erde, das Meer und das 

Trockene; und ich will auch alle Nationen erschüt-

tern.” - Haggai 2:6 und 7 

 

Achtzehn Jahre nach Israels Rückkehr 

aus der babylonischen Gefangenschaft war der 

Tempel noch nicht wiederhergestellt worden. 

Obwohl der König Kyrus von Persien einen 

Erlaß herausgegeben hatte, den Tempel wie-

deraufzubauen, und die Grundlage desselben 

mit Freuden gelegt worden war, war die Fort-
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setzung der Bemühungen von den Feinden 

Israels behindert worden. - Esra 1:1, 3:6, 8 - 11 

und 4:4 - 24 
 

Jetzt, im zweiten Jahr des Königs Darius, 

erging das Wort des Propheten Haggai an Se-

rubbabel, den Statthalter von Juda, und Josua, 

den Hohenpriester. „So spricht der HERR der 

Heerscharen: Dieses Volk sagt: Die Zeit ist 

(noch) nicht gekommen, das Haus des HERRN 

zu bauen. ... Ist es für euch selber (an der) 

Zeit, in euren getäfelten Häusern zu wohnen, 

während dieses Haus verödet daliegt.” - Haggai 

1: 2 und 4 
 

Israel versäumt Gottes Haus wiederaufzu-

bauen 
 

Von ihren Feinden daran gehindert, hat-

ten die zurückgekehrten Israeliten ihren Sinn 

auf die Wiedererrichtung ihrer Häuser und des 

diesseitigen Lebens gerichtet und den Wieder-

aufbau des Hauses Gottes vernachlässigt. Die 

Vernachlässigung hatte ihre diesseitigen Le-

bensumstände beeinflußt, wie Gott erklärte. 

„Und nun, so spricht der HERR der Heerscha-

ren: Richtet euer Herz auf eure Wege! Ihr habt 

viel gesät, aber wenig eingebracht; ihr eßt, 

aber ihr werdet nicht satt; ihr trinkt, aber ihr 

seid noch durstig; ihr kleidet euch, aber es 

wird keinem warm; und der Lohnarbeiter er-

wirbt Lohn in einem durchlöcherten Beutel. ... 

So spricht der HERR der Heerscharen: Richtet 

euer Herz auf eure Wege! Steigt hinauf ins Ge-

birge und bringt Holz herbei und baut das 

Haus! Dann werde ich Gefallen daran haben 
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und mich verherrlichen, spricht der HERR.” - 

Haggai 1:5 - 8 
 

Bruder Russell schrieb: „Ein beträchtli-

cher Teil der Schwierigkeit liegt in der Lauheit 

gegenüber der Religion. Die Leute hatten, wie 

es scheint, sich selbst komfortable Häuser 

gebaut und Gärten angelegt, usw., während 

der Tempel, das Haus des Herrn, verwüstet vor 

ihnen lag.” Daher sandte Gott Haggai zu den 

Juden, sie sowohl zu tadeln als auch zu ermu-

tigen. - Esra 5:1 und 2 sowie 6:4 
 

Diese Verbindung zwischen Israels 

Dienst für Gott und ihrem zeitlichen Überfluß 

war ein Teil der Verheißung unter dem Geset-

zesbund. Wenn Israel der Stimme des HERR 

ihres Gottes genau gehorchen würde, sollten 

sie gesegnet werden. - 5. Mose 28:1 - 14 We-

gen ihrer Vernachlässigung des Wiederaufbaus 

des Hauses Gottes war der Fluch von Haggai 

1:5 - 8 über die Juden gekommen. 
 

Heute denken viele Christen irrigerweise, 

daß zeitlicher Überfluß einen guten geistigen 

Stand bei dem Herrn bedeutet. Sie vergessen, 

daß der Christ sich unter einem Bund über 

Opfer befindet. - Psalm 50:5 Heute gedeihen 

Bosheit und Übel und werden belohnt, aber 

nicht die Gerechtigkeit. „Und nun, wir preisen 

die Frechen glücklich. Sie kamen sogar (noch) 

voran, als sie gottlos handelten; ja, sie ver-

suchten Gott und kamen davon.” - Maleachi 

3:15 
 

Für den wahren Christen zeigt sich der 

Lohn für ihr Opfer und für ihren Dienst für den 
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Herrn in ihrem geistigen Überfluß, aber nicht 

in ihrem zeitlichen Überfluß - in ihrer Nähe zu 

Gott und zu Seinem Sohn Jesus in ihrer Her-

zensstellung, ihrem Charakter und ihrer Le-

bensweise. Wenn sie zu dem Bild von Gottes 

lieben Sohn umgewandelt werden, werden sie 

dem Rat des Apostels Paulus gefolgt sein, auf 

der Grundlage des Glaubens an Christus mit 

Gold, Silber und kostbaren Steinen zu bauen. - 

Römer 8:29 und 1. Korinther 3:11 - 15 Wenn 

der Christ seinem Glauben moralische Werte, 

Erkenntnis Gottes, Seiner Wahrheit und Seines 

Sohnes hinzufügt, Selbstbeherrschung, aus-

dauernden Gehorsam gegenüber Gott, Fröm-

migkeit, brüderliche Liebe und Liebe, dann 

wird uns „reichlich gewährt werden der Ein-

gang in das ewige Reich unseres Herrn und 

Heilandes Jesus Christus”. - 2. Petrus 1:5 - 11 

Dies ist der Reichtum, nach welchem der wah-

re Christ sucht. 
 

Israel antwortet auf die Botschaft des  

Propheten Haggai 
 

„Da hörten Serubbabel, der Sohn des 

Schealtiel, und der Hohepriester Jeshua, der 

Sohn des Jozadak, und der ganze Überrest des 

Volkes auf die Stimme des HERRN, ihres  

Gottes, und auf die Worte des Propheten Hag-

gai ... und das Volk fürchtete sich vor dem 

HERRN.” - Haggai 1:12 Die positive Antwort der 

Israeliten bezeugte ihre Ehrfurcht vor dem 

HERRN. Dies änderte die Botschaft des Prophe-

ten vom Vorwurf zur Ermutigung. „Da sprach 

Haggai, der Bote des HERRN, im Auftrag des 

HERRN zum Volk: Ich bin mit euch, spricht der 
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HERR!” - was die Israeliten weiterhin zu An-

strengungen bei dem Wiederaufbau anregte. - 

Haggai 1:13 „Und der HERR erweckte den Geist 

Serubbabels, des Sohnes Schealtiels, des Statt-

halters von Juda, und den Geist Jeschuas, des 

Sohnes Jozadaks, des Hohenpriesters, und den 

Geist des ganzen Überrestes des Volkes, so 

daß sie kamen und sich an die Arbeit am Haus 

des HERRN der Heerscharen, ihres Gottes, 

machten.” - Haggai 1:14 
 

Haggais Botschaft der Ermutigung setzt 

sich in Kapitel 2 fort, obwohl der wiederherge-

stellte Tempel nicht so herrlich wie der des 

Salomo war. „Wer ist unter euch noch übrigge-

blieben, der dieses Haus in seiner früheren 

Herrlichkeit gesehen hat? Und wie seht ihr es 

jetzt? Ist es nicht wie nichts in euren Augen? 

Und nun sei stark, Serubbabel! spricht der 

HERR. Und sei stark Jeschua, Sohn des Jo-

zadaks, du Hoherpriester, und seid stark, alles 

Volk des Landes, spricht der HERR, und arbei-

tet! Denn ich bin mit euch, spricht der HERR 

der Heerscharen.” - Haggai 2:3 - 4 
 

Ich werde den Himmel und die Erde erschüt-

tern 
 

Haggais Botschaft wurde dann eine Pro-

phezeiung für zukünftige Tage, wenn ein grö-

ßerer Tempel vollendet wird, der durch den 

Tempel von Salomo und den Tempel von Se-

rubbabel im Vorbild dargestellt wurde. „Denn 

so spricht der HERR der Heerscharen: Noch 

einmal - wenig (Zeit) ist es (noch) - und ich 

werde den Himmel und die Erde und das Meer 

und das Trockene erschüttern. Dann werde ich 
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alle Nationen erschüttern, und die Kostbarkei-

ten aller Nationen werden kommen, und ich 

werde dieses Haus mit Herrlichkeit füllen, 

spricht der HERR der Heerscharen. Größer wird 

die Herrlichkeit dieses künftigen Hauses sein 

als die des früheren, spricht der HERR der 

Heerscharen, und an diesem Ort will ich Frie-

den geben, spricht der HERR der Heerscharen.” 

- Haggai 2:6, 7 und 9 
 

Vielleicht erinnerte diese Ankündigung, 

Himmel und Erde zu erschüttern, die Juden an 

die Ereignisse am Berg Sinai, als den Israeliten 

das Gesetz gegeben wurde, und „die Erschei-

nung so furchtbar war, daß Mose sagte: 'Ich 

bin voll Furcht und Zittern'.” - Hebräer 12:21 

Haggais Ankündigung war jedoch für die Zu-

kunft - „Es wird aber der Tag des HERRN kom-

men wie ein Dieb, an ihm werden die Himmel 

mit gewaltigem Geräusch vergehen, die Ele-

mente aber werden im Brand aufgelöst und die 

Erde und die Werke auf ihr (im Gericht) erfun-

den werden.” - 2. Petrus 3:10 
 

Der Apostel Paulus zitiert Haggais Pro-

phezeiung in Hebräer 12:26 - 27 und schreibt: 

„Noch einmal werde ich nicht nur die Erde be-

wegen, sondern auch den Himmel.” - Vers 26 

Dieser Ausdruck „noch einmal” bezeichnet die 

Beseitigung jener Dinge, die als geschaffene 

erschüttert werden können, so daß diejenigen 

Dinge, die nicht erschüttert werden können, 

bestehen bleiben. Die Einrichtungen dieser 

gegenwärtigen bösen Welt, die religiösen, fi-

nanziellen, gesellschaftlichen und politischen 

Einrichtungen werden weggefegt werden, so 
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daß „ein neuer Himmel und eine neue Erde, in 

welcher Gerechtigkeit wohnt”, ihren Platz ein-

nehmen können. - 2. Petrus 3:13 
 

Die neuen (geistigen) Himmel wurden 

sowohl durch Salomos Tempel illustriert als 

auch durch den Tempel, an dem Serubbabel 

und die Israeliten bauten. Der Apostel Paulus 

beschreibt Christus und die Kirche als einen 

Tempel und sagt: „So seid ihr nun nicht mehr 

Fremde und Nichtbürger, sondern ihr seid Mit-

bürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen. 

(Ihr seid) aufgebaut auf der Grundlage der 

Apostel und Propheten, wobei Christus Jesus 

selbst Eckstein ist. In ihm zusammengefügt, 

wächst der ganze Bau zu einem heiligen Tem-

pel im Herrn.” - Epheser 2:19 - 21 Und er fügt 

hinzu: „Wißt ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel 

seid und der Geist Gottes in euch wohnt?” -  

1. Korinther 3:16 
 

Das Bauen des geistigen (gegenbildlichen) 

Tempels 
 

Der Wiederaufbau des Hauses Gottes in 

den Tagen von Haggai ist ein wunderbares Bild 

dafür, wie Gottes geistiger Tempel, die Kirche, 

während des Evangelium-Zeitalters errichtet 

wird, Glied um Glied. Jesus Christus ist der 

Haupteckstein dieses Tempels und all seine 

treuen Nachfolger werden geformt, passend 

gemacht, poliert und zu seinen Abbildern ge-

macht, als lebendige Steine für einen Platz in 

seinem geistigen Tempel, dessen Bildner und 

Schöpfer Gott ist. - 1. Petrus 2:5 - 7 und He-

bräer 11:10 
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Wie Gottes Werk werden wir für einen 

Platz in diesem geistigen Tempel zubereitet. - 

Epheser 2:10 „Wer überwindet, den werde ich 

im Tempel meines Gottes zu einer Säule ma-

chen, und er wird nie mehr hinausgehen.” - 

Offenbarung 3:12 
 

Die Herrlichkeit dieses geistigen Tempels 

wird größer sein als die Herrlichkeit des Tem-

pels von Salomon oder Serubbabel. Durch die-

sen geistigen Tempel wird Gott den Frieden zu 

allen Nationen bringen. Jesus, der Haupteck-

stein des Tempels, wird der Fürst des Friedens 

sein. Durch den Christus, Haupt und Leib, wird 

Gott den Frieden über Israel und die ganze 

Menschheit ausdehnen wie einen Fluß. - Jesaja 

9:6, 66:12 und Sacharja 9:10 
 

Gott wird Israels Anstrengungen segnen 
 

Haggai fährt fort: „Und nun richtet doch 

euer Herz (auf die Zeit) von diesem Tag an und 

darüber hinaus! Bevor Stein auf Stein gelegt 

wurde am Tempel des HERRN. ... Von diesem 

Tag an will ich segnen.” - Haggai 2:15, 16 und 

19 Gott sah die Absicht der Herzen der Israeli-

ten und ihren Wunsch, Sein Haus wiederaufzu-

richten und war bereit, ihr Werk zu segnen, 

daß sie erfolgreich waren. Auf eine ähnliche 

Weise segnet Gott die Kirche im Evangelium-

Zeitalter, obgleich ihre Anstrengungen nach 

außen erfolglos erscheinen mögen und nur 

durch das Verdienst des Lösegeldopfers Christi 

annehmbar sind. „Denn Gott ist es, der in euch 

wirkt, sowohl das Wollen als auch das Wirken 

zu (seinem) Wohlgefallen”, und wenn der gei-
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stige Tempel vollendet ist, wird er mit der 

Herrlichkeit Gottes erfüllt sein. - Philipper 2:13 

und Offenbarung 15:8 
 

Haggais letzte Worte 
 

In Haggais letzten Worten betont Gott 

den großen Umfang der zukünftigen Erschütte-

rung mit der Feststellung: „Und ich werde den 

Thron der Königreiche umstürzen und die 

Macht der Königreiche der Nationen vernich-

ten; und ich werde die Streitwagen und ihre 

Fahrer umstürzen, und die Pferde und ihre 

Reiter sollen (zu Boden) sinken. Jeder (fällt) 

durch das Schwert des anderen.” - Haggai 2:22 

Das Erschüttern wird die Autorität [Throne] 

und die Macht der Königreiche der Nationen 

stürzen und die Lehren [Pferde], Fahrer [Reiter] 

und weltlichen Organisationen [Wagen] der 

Menschheit durch das Schwert des anderen. 
 

Was für eine prägnante Beschreibung des 

Werkes des Großen Heeres des HERRN und der 

hierdurch entstehenden Schlacht von Harma-

geddon, wenn jede Hand des Menschen gegen 

seinen Nachbarn sein wird. - Hesekiel 38:21 

und Sacharja 14:13 Diese Drangsal wird den 

Weg für den geistigen Tempel vorbereiten, um, 

wenn sie vollendet ist, allen Frieden zu brin-

gen. 
 

Schlußfolgerung 
 

Haggais Botschaft erinnert uns daran, 

daß die Aufrichtung des geistigen Tempels 

[neuer Himmel] während dieses Evangelium-

Zeitalters im Gange ist. Seine Herrlichkeit, 

wenn vollendet, wird größer sein, als jeder der 
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irdischen Tempel Israels, und er wird dem Volk 

Frieden bringen. 
 

Mögen die Worte des Propheten Haggai 

uns zu größerem Dienst bei der Aufrichtung 

des geistigen Tempels Gottes anspornen, be-

sonders, daß wir einander dabei helfen, Steine 

für seinen neuen Tempel zu werden. 

 

* * *  

 

Dies erwäget    

 

Schuldig - oder nicht  

schuldig? 

 

„Denn siebenmal fällt der Gerechte und steht 

(doch wieder) auf.” - Sprüche 24:16 

 

Einige von uns lebten, bevor sie zu  

Christus kamen, unbekümmert, vielleicht ver-

lief ihr Leben auch auf schlechten sozialen und 

moralischen Bahnen. Wenn wir im Herrn wach-

sen, werden wir uns anscheinend zunehmend 

der Schwere unserer Sünden bewußt. Es kann 

ein Ringen dahingehend sein, daß Vergebung 

uns wahrhaftig etwas angeht. Dies kann auch 

dann besonders zutreffend sein, wenn wir uns 

in unserem christlichen Lauf gut fühlen, wäh-

rend wir noch mit unseren sündigen Neigun-

gen kämpfen. Vielleicht hatten wir erwartet - 

oder letztlich gehofft - daß diese Neigungen 

sich auflösen würden, nachdem wir uns Jesus 
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zuwandten. Immerhin zeigen doch die Schrif-

ten, daß Jesus uns heilen würde. 
 

Wir könnten daher fortwährend an unse-

rer Echtheit als wahre Kinder Gottes zweifeln 

und die verbleibende Schuld empfinden. Wenn 

es scheint, daß die begangenen Sünden von 

ernsthafter Natur sind, vielleicht sogar Sünden, 

die andere geschädigt haben, sind die Schuld-

gefühle oft verstärkt. 
 

Dieser Zustand wirft Fragen auf. Einst 

sind wir bekehrt worden, ist es nun falsch, uns 

weiterhin schuldig zu fühlen? Ist es anderer-

seits falsch, wenn wir uns nicht schuldig füh-

len? Beide gedanklichen Wege können eine 

Quelle von großer Qual für gewissenhafte 

Gläubige sein. 
 

Die Antwort auf ein Dilemma 
 

Wir besitzen nur eine Quelle, in der wir 

vertrauensvoll die Antwort auf unser Dilemma 

finden: die Schriften. 
 

In den Schriften finden wir einen ehren-

werten Mann Gottes, der mit der Last seiner 

eigenen sündigen Natur gerungen hat: David. 
 

Wie wir in den Psalmen lesen, gab es vie-

le beispielhafte Anlässe, die David zu kämpfen 

veranlaßten. So kämpfte er nicht nur mit sei-

nen menschlichen Widersachern, sondern oft 

auch mit seiner eigenen Unwürdigkeit vor 

Gott. 
 

Manchmal schien er in Kummer zu sein, 

beunruhigt, ob Gott noch sein Flehen erhörte 

und sich fragend, ob Gott noch für ihn sorgte. 
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Wir finden eines dieser Beispiele im Psalm 40, 

wo David betrübt feststellt. „Denn Übel bis zur 

Unzahl haben mich umgeben, meine Sünden 

haben mich erreicht, daß ich nicht aufzublik-

ken vermag; zahlreicher sind sie als die Haare 

meines Hauptes, und mein Herz hat mich ver-

lassen.” - Psalm 40:13 
 

Hier beschreibt David seine Pein aus der 

Tiefe seiner eigenen sündigen Natur. Wieder-

um erklärt er im Psalm 42:6: „Was bist du so 

aufgelöst, meine Seele, und stöhnst in mir.” 

Und im Vers 9 klagt er, nicht würdig zu sein, 

von seinem Schöpfer beachtet zu werden, ob-

gleich er dies wünscht, daß Gott sich seiner 

erinnert. „Warum hast du mich vergessen!” Und 

er fügt im Psalm 43:2 hinzu: „Warum hast du 

mich verworfen?” 
 

Diese Gedanken beschäftigten David, wie 

sie auch uns beschäftigen mögen. Aber von 

anderen Schriftstellen wissen wir, daß der Herr 

Sein Werk mit David fortsetzte, und daß er von 

dem Herrn sehr geliebt wurde. Wie erreichte es 

David, den Herrn trotz seiner Zweifel weiterhin 

zu preisen? Könnte es sein, daß David seinen 

Gedanken nicht gestattete in jene negative 

Stimmung zurückzukehren. Er hätte diesen 

Gedanken nachgeben können, er hätte aufge-

ben können und sein Vertrauen in des Herrn 

Barmherzigkeit hätte schwinden können. Aber 

David tat dies nicht. 
 

Verändertes Denken 
 

Im Psalm 42:11 sehen wir, wie David 

daran arbeitete, seine Gedanken zu ändern 
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und herumzulenken sucht. Wir finden, daß 

David seinen eigenen Herzenszustand mit den 

Worten rügt: „Was bist du so aufgelöst, meine 

Seele, und was stöhnst du in mir?” 
 

So wie es auch bei uns geschieht, er-

kannte David, daß sein Herz in einem falschen 

Zustand war. Die Schlachter-Übersetzung gibt 

den Kern seines Entschlusses mit der Feststel-

lung wieder: „Was betrübst du dich, meine See-

le, und bist so unruhig in mir? Harre auf Gott, 

denn ich werde ihm noch danken, daß er mei-

nes Angesichts Heil und mein Gott ist!” 
 

Wir erkennen in diesen Schriftstellen, daß 

David in Gott zu vertrauen suchte, in seine 

Barmherzigkeit, obwohl Gott das Lösegeld-

Opfer unseres Herrn Jesus noch nicht zur Ver-

fügung gestellt hatte. Aber da ist noch mehr. 

David erkannte, daß seine einzige Hoffnung 

von Gott kommen würde, und David nahm sich 

die Zeit, Ihn dafür zu rühmen. 
 

Vielleicht ist dies der Schlüssel! Bei allem 

was auch immer von uns gefordert werden 

mag, müssen wir uns die Güte Gottes vor Au-

gen halten, um Ihn zu preisen. 
 

David hatte Gottes Güte erfahren und 

entschieden, in diese sein Vertrauen zu setzen. 

Er wußte, daß er Gottes Barmherzigkeit nicht 

verdiente, doch er glaubte an sie. 
 

Auch wir haben Gottes Güte erfahren und 

dies sollte unser Vertrauen stärken. Wir besit-

zen ein Verständnis der Gnade, die für uns 

durch das Blut Jesu zur Verfügung gestellt ist. 

In den Evangelien haben wir alles über das 
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Leben Jesu erfahren, welches den hilfreichen 

und wunderbaren Charakter unseres Vaters 

reflektiert. Wir haben noch größeren Grund der 

Barmherzigkeit Gottes zu vertrauen, als König 

David jemals hatte. 
 

Zweifel 
 

Warum kommen dann Zweifel auf? Könn-

te es sein, daß wir unsererseits nicht immer 

alles tun, was erforderlich ist, uns die Güte 

Gottes vor Augen zu halten, so daß wir Ihm 

ständig vertrauen und ihn preisen können? 
 

Könnte es sein, daß wir vergessen, daß 

wir eine Verantwortung in dieser Angelegen-

heit haben? Wir haben die Anweisungen. Jesus 

sagte uns, was wir tun sollen. Wir müssen in 

ihm bleiben, in seinem Wort. Wir dürfen nicht 

versäumen, uns an die Schriften zu wenden, 

oder wir werden all das vergessen, was Gott 

für uns getan hat. Wir werden in einer auf Wis-

sen begründeten Weise noch daran denken, 

aber wir mögen nicht mehr länger eine von 

Herzen ausgehende Wertschätzung dafür ha-

ben und daher bezweifeln, daß seine Verhei-

ßungen uns persönlich etwas angehen. 
 

Wenn wir uns in Sein Wort tauchen, so 

wird Seine Natur offenbart, und wir werden 

untergetaucht in Sein Herz. Wir können nicht 

anders, als Seinen Wunsch für uns zu sehen, 

nachzufolgen und Seine Bereitschaft durch 

Jesus, uns nicht nur zu vergeben, wenn wir 

unsere Sünden bekennen und um Vergebung 

bitten, sondern auch unseren Willen zu stär-

ken, wahrhaft zu wünschen, unsere sündigen 
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Neigungen und Wünsche zu überwinden. 

Philipper 2:13 sagt uns: “Denn Gott ist es, der 

in euch wirkt sowohl das Wollen als auch das 

Wirken zu (seinem) Wohlgefallen.” 
 

Unsere Übertretungen werden vergeben 
 

Im Psalm 32 werden wir Zeugen einer 

Umgestaltung in David. Wenn wir uns auf 

Grund unserer eigenen Fehltritte erschöpft 

oder unzureichend fühlen, ist es gut, dieses 

Kapitel zu studieren. Hier finden wir, warum 

uns Niedergeschlagenheit überwältigt. In Vers 

1 werden wir Zeugen seiner Freude, als die 

Last von ihm genommen wurde mit der Er-

kenntnis, daß seine Sünden vergeben wurden. 

Erfreut ruft er aus: „Glücklich der, dem Über-

tretung vergeben, dem Sünde zugedeckt ist!” 

Die endgültige Vergebung sollte vom Löse-

geld-Preis kommen, der durch den Opfertod 

unseres Herrn Jesus bezahlt wurde. 
 

In Vers 2 gibt er uns den Hinweis für die 

Umgestaltung: „Glücklich der Mensch, dem der 

HERR die Schuld nicht zurechnet und in dessen 

Geist kein Trug ist!” Wir müssen uns zuerst 

von dem Trug in unserem eigenen Gedanken-

muster hinsichtlich unserer Sünden freima-

chen. Wir müssen erkennen, wofür sie sind 

und nicht Entschuldigungen für sie vorbringen. 
 

Wir bemerken diesen wiederholten Hin-

weis in den Versen 3 und 4: „Als ich schwieg, 

zerfielen meine Gebeine durch mein Gestöhn 

den ganzen Tag. Denn Tag und Nacht lastete 

auf mir deine Hand; verwandelt wurde mein 

Saft in Sommergluten.” Ist dies nicht eine pas-

sende Beschreibung einer Depression? 
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Dem Problem nicht ausweichen 
 

Es kann Jahre in Anspruch nehmen, wirk-

lich zu erreichen, daß wir uns nicht selbst be-

trügen, was die Wahrheit unserer Sünden, Ge-

danken oder Taten betrifft. In unserer gefalle-

nen Stellung mögen uns diese Wünsche, Ein-

stellungen oder Handlungen legitim erschei-

nen. Dies ist einer der Gründe, daß wir noch 

mit der Schuld ringen. Wenn wir unsere Sün-

den als solche erkennen, können wir letztlich 

eingestehen, daß sie im Irrtum liegen. 
 

Vers 5: „So tat ich dir kund meine Sünde 

und deckte meine Schuld nicht zu. Ich sagte: 

Ich will dem HERRN meine Übertretungen be-

kennen; und du, du hast vergeben die Schuld 

meiner Sünde.” 
 

Im 8. Vers dieses Kapitels lesen wir, wie 

der Herr dem David antwortet: „Ich will dich 

unterweisen und dich lehren den Weg, den du 

gehen sollst; ich will dir raten, meine Augen 

über dir (offenhalten).” 
 

Es liegt so viel in dieser wunderbaren Bot-

schaft 
 

Zuerst nehmen wir wahr, wie Jahwe auf 

David wartet, daß er bekennen würde, daß das, 

was er tat, wirklich Sünde war. Wir erlangen 

auch Einsicht, daß Gott weiß, daß David ohne 

Seine Unterweisung nicht erkennen würde, wie 

er richtig leben würde. Das Beste bei allem ist, 

daß Er David sagt, daß Er bereit ist, ihn zu un-

terweisen. So verhält es sich auch bei uns. Gott 

wartet darauf, daß wir keine Ausflüchte für 

unsere Sünden machen, sondern sie bekennen 
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und Anstrengungen machen, unsere Wege zu 

ändern. 
 

Das ist es! Vereinfacht ausgedrückt, Be-

kenntnis der Sünde und Reue. Aber wir müs-

sen dieses Weg nicht allein gehen. Wir dürfen 

uns auf den Herrn stützen, damit Er uns den 

Ausweg aus unserem sündigen Verhalten 

zeigt. 
 

Er warnt uns jedoch in Vers 9: „Seid nicht 

wie ein Roß, wie ein Maultier, ohne Verstand; 

mit Zaum und mit Zügel ist seine Kraft zu 

bändigen, sonst nahen sie dir nicht.” 
 

Mit anderen Worten gesagt, wenn wir des 

Herrn Leitung in einer gewissen Weise spüren, 

sollen wir nicht widerstehen. Wir sollten nicht 

so tun, als ob wir Seine Leitung nicht erken-

nen. Wir sollten gehorchen. 
 

In Vers 10 sagt Er den unvermeidlichen 

Ausgang voraus, wenn wir nicht auf Ihn hören 

und vertrauen: „Viele Schmerzen hat der Gott-

lose; wer aber auf den HERRN vertraut, den 

umgibt er mit Gnade.” 
 

Wenn wir unser Vertrauen in Seine Füh-

rung setzen und ihr folgen, werden wir Gottes 

große Güte gegenüber uns wertschätzen. 
 

Der Ausweg aus der Schuld 
 

In Vers 11 heißt es: „Freut euch an dem 

HERRN, und frohlockt, ihr Gerechten, und ju-

belt, alle ihr von Herzen Aufrichtigen!” 
 

Wenn wir uns bemühen in Seinen Wegen 

zu gehen und unter der Bedeckung zu bleiben, 

die Er für uns vorgesehen hat, und anerken-
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nen, daß wir noch immer unvollkommen wan-

deln, werden wir immer noch als gerecht ge-

rechnet. Wir sind „von Herzen aufrichtig”, 

wenn wir uns bemühen und wünschen Seinen 

Willen zu tun. Wir wissen, daß das Blut Jesu 

diese Sünden bedecken wird, wenn wir sie be-

kennen und um Vergebung bitten. Wir sollten 

dies nicht ignorieren. 

 

„Wenn wir unsere Sünden bekennen, ist 

er treu und gerecht, daß er uns die Sünden 

vergibt und uns reinigt von jeder Ungerechtig-

keit.” - 1. Johannes 1:9 

 

In der folgenden Schriftstelle wird er-

klärt, daß, wenn wir diese Richtlinie mißach-

ten, wir es riskieren, daß wir uns in dem 

Schmutz der Schuld wälzen. 

 

Wenn wir nicht mit dem Herrn „in Ver-

bindung bleiben” durch das Lesen und Studie-

ren Seines Wortes, durch Gebet und Sünden-

bekenntnis, setzen wir unser Vertrauen in Ihn 

aufs Spiel. Das Wort Gottes heiligt uns. Es be-

sitzt die Kraft, uns von dem, was wir gewesen 

sind, fernzuhalten. Es ist die am meisten vor-

herrschende Methode des Herrn, uns zu un-

terweisen. Sie zeigt uns, wo wir falsch handeln 

und wie wir richtig handeln sollen. Sie über-

zeugt uns von Seiner Macht und dem Wunsch 

uns dabei zu helfen, die nötigen Veränderun-

gen zu bewirken. Sie tröstet uns mit dem Wis-

sen, daß Er unsere gefallene Natur versteht. 

Sie ermutigt uns mit der Verheißung Seiner 

Vergebung durch Seine große Gabe Jesu  

Christi. 
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Ohne diese fortwährende Veränderung 

werden wir darin verharren und daher ständig 

mit unseren eigenen Unzulänglichkeiten be-

schäftigt sein. Der Apostel Paulus faßt dies in 

Römer 8:1 zusammen und sagt: „Also (gibt es) 

jetzt keine Verdammnis für die, die in Christus 

Jesus sind.” Wir sind von uns selbst aus schul-

dig, aber durch ihn sind wir es nicht. Wir wol-

len mit Bruder Paulus im Lobpreis vereint sa-

gen: „Ich danke Gott, durch Jesus Christus, 

unseren Herrn!” - Römer 7:25 

 

* * *  

 

War Jakobs Handlungsweise 

gegenüber Esau unehrenhaft? 

 

Es ist die Frage gestellt worden: Warum 

hat Jakob das Erstgeburtsrecht und die Seg-

nung seinem Bruder Esau weggenommen? Wa-

rum hat er ihm das Gericht nicht gegeben, als 

er hungrig war, anstatt es ihm zu verkaufen? 

Der Gedanke scheint naheliegend, daß Esau 

und Jakob hungrig waren. Daß Jakob hungrig 

war, wird dadurch bewiesen, daß er das Essen 

zubereitet hatte. Es ist auch bewiesen, daß 

Esau hungrig war; aber niemand weiß, wer 

größeren Hunger hatte. Gehen wir davon aus, 

daß es bei beiden gleich war, und daß nicht 

genug für zwei Mahlzeiten vorhanden war. 

Esau sagte, daß er etwas zu essen wolle, und 

Jakob hielt das für den richtigen Zeitpunkt, 

sich etwas zu sichern, das Esau besaß, und 

woran dieser kein Interesse hatte. 
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Man kann wohl auch annehmen, daß 

Esau in seinem ganzen Leben religiöse Dinge 

und Interessen vernachlässigt hat. Er heiratete 

ein in heidnische Familien aus der Umgebung, 

ließ dabei völlig die Verheißung an Abraham 

außer Acht, holte sich mehrere unwürdige 

Frauen, wie seine Mutter sagte. Aufgrund des-

sen ist es sehr wahrscheinlich, daß er und Ja-

kob sich häufig unterhielten über Gottes Ver-

heißung an ihren Großvater Abraham, und wie 

sie sich erfüllen würde, und es ist auch wahr-

scheinlich, daß Esau die ganze Zeit ohne Glau-

ben lebte. Als sich nun die Gelegenheit bot, 

beide Hunger hatten und das Essen da war, 

sagte Jakob: 'Du hast kein Interesse an deinem 

Geburtsrecht, Esau, und du wertschätzt diese 

Verheißung von Abraham nicht; das zählt für 

dich überhaupt nicht. Ich will dir sagen, was 

wir tun. Du kannst das Essen haben und ich 

das Erstgeburtsrecht. Ist das ein Angebot?' 

Esau antwortete: 'Das ist ein Angebot. Ich 

möchte lieber das Gericht haben als das Erst-

geburtsrecht.' 
 

Es war ein fairer Handel. Wenn jemand 

ein Geschäft macht und ein Haus kauft und 

beide, Käufer und Verkäufer sind zufrieden 

damit, würden wir das nicht als Betrug und 

Diebstahl bezeichnen; so war es bei Jakob. 

Was Esaus Erwartungen in Bezug auf die Abra-

hamische Verheißung anbelangte, so war diese 

für ihn wertlos. Er hatte in diese Verheißung 

kein Zutrauen. Der Apostel Paulus ruft uns 

diese Angelegenheit ins Gedächtnis und sagt, 

daß Esau „ungöttlich” - Hebräer 12:16 - war, 
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daß er also Gottes Verheißung für wertlos er-

achtete; er war bereit, sie für ein Linsengericht 

zu verkaufen, so als hätte er den besseren Teil 

des Handels gemacht; so als würde er sich 

sagen: 'Mein armer Bruder weiß nicht, was Le-

ben ist; wenn er einen guten Rat von mit an-

nehmen würde, würde er anfangen zu leben. 

Er glaubt etwas, was Gott zu Großvater Abra-

ham gesagt hat, und er denkt, daß er damit 

eines Tages etwas Großartiges davon bekom-

men wird. Es lohnt nicht der Mühe darüber 

nachzudenken.' Und so dachte Esau bestimmt, 

er sei der Gewinner über Jakob, als er die 

Mahlzeit bekam. 
 

Esau kümmerte sich nur um den irdischen 

Teil des Erstgeburtsrechts 
 

Es ist auch die Frage gestellt worden: 

Warum hat Jakob versucht seinen Vater zu täu-

schen? Jakob versuchte, das in Besitz zu neh-

men, was er gekauft hatte, und was der Ver-

käufer nicht hergeben wollte. Er wußte, daß er 

es bei seinem Bruder mit einem unehrlichen 

Menschen zu tun hatte. Alle Vorkehrungen 

waren getroffen, daß Esau den Segen bekom-

men würde - den er verkauft hatte, und jetzt 

war er dabei ihn zu stehlen. Jakob muß über-

legt haben: 'Ich will sein Stehlen verhindern; 

ich habe das Erstgeburtsrecht gekauft; ich ha-

be das Recht, in dieser Sache an Stelle Esaus 

zu handeln. Ich will nur versuchen Gerechtig-

keit eintreten zu lassen, so daß mein Vater tut, 

was recht und angemessen ist, und von dem 

ich weiß, daß es Gottes Wille ist, denn Gott 

sagte zu unserer Mutter, als wir geboren wur-
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den, daß der Segen auf mich kommen soll. 

Und nun ist er auf mich gekommen dadurch, 

daß mein Bruder keinerlei Interessen daran 

hat, ich mich darum aber ganz außerordentlich 

kümmere. Jetzt geht es nur um die Frage, wie 

ich den Segen bekomme. Feststeht, daß Esau 

das Erstgeburtsrecht ausschließlich vom irdi-

schen Standpunkt aus für wert hält. Ich weiß, 

daß ihn die unserem Vater gegebene Verhei-

ßung keinen Deut interessiert; er vertraut nicht 

darauf. Sein ganzes Denken dreht sich um den 

Besitz, der an mich gehen wird, wenn ich als 

der ältere Sohn anerkannt werde.' 
 

Jakob wußte, daß er Schwierigkeiten be-

käme, wenn er versuchen sollte, den Segen zu 

bekommen, aber er liebte die Verheißung so 

sehr und wußte, daß daraus ein großer Segen 

hervorgehen würde, daß er alles andere ge-

ringschätzte. Er war willens, in seiner Heimat 

ein Ausgestoßener zu werden, wenn er nur den 

geistigen Teil der Verheißung bekäme, und so 

verließ er sein Zuhause, und es war ihm völlig 

klar, daß er die irdischen Besitztümer einbüßte 

und nur die geistige Segnung behielt, die Esau 

nicht haben wollte. Er hat nicht versucht, Esau 

die Dinge wegzunehmen, an denen seinem 

Bruder gelegen war. 
 

Hier könnte man einwenden: Wenn Jakob 

wußte, daß der Herr ihm diese Segnung durch 

seine Mutter verheißen hatte, war es dann 

nicht ein Mangel an Glauben, nicht zu erken-

nen, daß der Herr sie ihm zukommen lassen 

würde ohne Betrug oder Verfälschung? Wir 

überlegen, daß Jakob, wenn er in unseren Ta-
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gen leben würde und alle Vorteile hätte, die 

wir haben, die Unterweisung des Alten und 

Neuen Testaments und die Geisteszeugung, 

lernen würde seinen Glauben einzusetzen, der 

bereits ein starker Glaube hinsichtlich Gottes 

Verheißungen war; er hätte gelernt, auf den 

Herrn zu warten. Wir haben ihm gegenüber 

viele Vorteile in diesen Dingen. Er nun hatte 

sehr wenige Vorbilder dafür, was das Warten 

auf den Herrn oder ähnliches anbelangte, und 

schließlich bewies er Eifer und Energie und 

Gottvertrauen auf dem Weg, den er beschritt. 

Und für jemand, der nicht geistgezeugt war, 

hat er außerordentlich richtig gehandelt. 
 

Jakob wurde vom Herrn nicht getadelt 
 

Wir denken, es ist bei Betrachtung dieser 

Vorgänge gut für uns, wenn wir alle unsere 

Ideen am göttlichen Maßstab ausrichten; wenn 

wir dies versäumen, machen wir einen Fehler. 

Die göttliche Norm hat immer Vorrang. Den 

Aufzeichnungen nach findet sich nun hier kein 

Wort des Herrn gegen Jakob im ganzen Ge-

schehen, und wenn Gott nichts gegen ihn zu 

sagen hatte, wer sind wir, daß wir es tun soll-

ten? 
 

Jakob floh aus Angst vor seinem Bruder 

nach Paddan-Aram und gab sein Zuhause und 

seinen ganzen Besitz auf, gemäß der Vereinba-

rung, nach der er bereit war, diese Dinge für 

immer in Esaus Hand zu lassen, wie er es ge-

plant hatte. Als er nun von Zuhause floh und 

nichts als einen Stein als Kopfkissen hatte, da 

erschien ihm in jener Nacht der Herr im 

Traum: Er sah eine Vision oder ein Bild der 
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Segnung, die er besaß. Das war das Zeugnis, 

daß Gottes Gunst bei ihm war. Zu denken, daß 

Gott mit einem bösen Menschen zusammenar-

beiten sollte, ist nicht unsere Art über die An-

gelegenheit zu urteilen. Wer darüber anders 

denkt, möge dies tun. Wir werden gemäß dem 

Maßstab des Herrn vorgehen und sagen. „Es 

steht geschrieben.” 
 

Es kann sein, daß der Bericht Informatio-

nen nicht enthält, die einen anderen Blick auf 

die Dinge erlauben würden, und die es leichter 

machen würden, zu verstehen. Der Apostel 

Paulus lobt Jakobs Glauben, tadelt aber Esaus 

Verkauf seines Erstgeburtsrechts und ermahnt 

uns, nicht so zu handeln wie „ein Ungöttlicher 

wie Esau, der für eine Speise sein Erstgeburts-

recht verkaufte”. - Hebräer 12:16 Damit 

scheint Paulus anzudeuten, daß es Leute ge-

ben mag, die ihr Geburtsrecht verkaufen 

möchten, und andere, die es kaufen möchten. 
 

Die Juden in Jesu Tagen, die es versäum-

ten, die Einladung des Herrn anzunehmen, und 

die keine wahren Israeliten waren, verkauften 

für ein „Linsengericht” von irdischen Segnun-

gen und irdischer Anerkennung ihre himmli-

schen, ihre geistigen Rechte. Und wir aus den 

Nationen, denen dieses Recht nicht von Natur 

aus zukam, wurden dazu eingeladen, um her-

auszufinden, ob wir die Vorrechte wertschät-

zen und den Preis gewinnen - und wir werden 

ihn gewinnen, wir werden das Geburtsrecht 

bekommen, aber die Esau-Klasse nicht. 

 

* * *  
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